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Anzeige
der

im dritten Theilt

Moſaiſchen Rechts
vorkommender

Abanderungen und Zuſatze.

S—eite 2. Zeile 8. nach dem Wort: abſcheulich

fuge hinzu:
Chriſtus ſelbſt beſchreibt Matth. XV. 4 6
Marc. VII, q 13 ein zu ſeiner Zeit gewohn

liches Gelubde, vernuttelſt deſſen man alies he
ligte, womit man jemahls ſeinen Eltern helfe
konnte, als ſo gottlos, daß man es unmoglich
fur von GOtt acceptirt halten konne.

ce) Siehe S. 293. G. 1ot. 102. des ſechſte

Tbeils.

Jahre: ſetze die Note:

ſen ,jſonverlich im Erzg

xet Note nach 1752. ſetz

a Die
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2 ESDa
Dieſe Diſſertation, die bisher vergeblich geſucht
war, iſt nun wieder zu haben, und in einer
Simmlung, die den Titel bat: Georgii Gottl.
Riehter quatuor Diſſertationer in uſum theologo-
rum philologoram ſeorſim editae. Goettingae
1773. befindlich.

S. 4. Z. 145 nach Moſe etze: desgleichen
5 B. Moſ. XXIII, V2a. 23. 24.

S. 8. Z G. naghſſt, ſetze: und derſelbe Aus
druck kommt auch Pſ. LXVL 14. vor.

S. 17. »uore und ſeke varur:
cr) Zrpenl ue Deutſche

chenopfernube o en Menſde

S. 19. Z. 14. ſtatt denfetze: dem.
S. 23. Z. 10. nach zu, ſetze:

Gelubde, dadurch Hurenlohn GOtte geweihet
ward, oder auch der Lohn ſur Knabenſchande,
wurden aar nicht angenommen z B. Moſ. RRlIIl,
19. Die Ueſache iſt nicht, weit das Gelubde an
und für ſich ſundlich geweſen ware: Hureulohn
nevmen, und Hurerey treiben iſt ſundlich, aber
nicht, den ehemahls empfangenen Hurenlohn, den
man wieder los ſey will, dem Heiligthum wid
men: ſondern theils die Ehre des Tempels, der
dur h ſo ſchmutzige Einnahme nie hexuntergeſetzt
werden ſollte, theils eine Furcht des Misbranchs,

von der 268. etwas vorkommen wird. Wer
Hurenlohn genommen hatte, konute ihn behalten,
wiedergeben, weaſchmeiſſen, wie er wollte; nur
nicht GOtte damit ein Geſchenk machen.

S. 23—



55— 3S. 23 Z. 17. nach iſt, loſche: nur muß
gefolget, und ſetze dafur:

Das Tajgiren aber that nicht, wie man gemeinl
glich glaubt, der Prieſter, er, der ſelbſt Par
they und Einnehmer des Geldes war, ſondern
die weltliche Obrigkeit. Jch geſtehe es, daß ich
lange Zeit hier mit andern geirrt habe, und der
hergebrachten Meinung gefolget bin,

S. 30 Z. Z. von unten loſche: ine.
S. 3 V ggo loſche gar—J /1

S. neü machen.
SG. 4

S. 28. 29.GS. hilius, ſetze:5

S. 66. am Ende der Note ſetze hinzu:
Niebuhr in ſeiner Beſchreibung Arabiens S. 64.

»man vermuthet vielleicht nicht, daß die
»erwahnte wenige Kleidung auch die Bett

kleider (Bett- Tucher) eines gemeinen
»NArabers ausmacht. Er breitet ſeinen
»groſſen Gurtel aus, ſo hatier em Unter—

bette: mit dem Tuch, das er auf den
»Schultern tragt, bedeckt er ſich den
„ganzen Rorper und das Geſicht, und

ſchlaft nackend zwiſchen dieſen beiden
Cuchern ruhig und zufrieden.

C a2 S. 67.



4 5—
S. 67. Z. 1. narn iſt ſetze: oder, wenn er zu

die Schuldet hanget.
gehen hat, das zuſammengenommeẽne Tuch über

Z. 4. nach Geſundheit ſetze: oder gar
ihr Kben
Er) Eigentlich eine einzige nachtliche Verkaltung

war es, die dem ſeel. von Haven ſehr plotzlich
den Tod zuzog. Niebuhrs Reiſebeſchr. Th. J.
S. 369. Herr Niebuhr erwabnt bder Gefahr
dieſer nachtlichen Erkaltungen noch an mehre
ren Orten, und die Hauptſache, die er davon
ſaget, iſt: die Bangigkeit und Hitze in den
Zimmern macht, daß man gern auf Terraſſen
oder ſonſt unter freyem Himmel ſchlaft; dis
ſchadet nun denen nicht, die das Geſicht hin
langlich verhullen, wol gar, wie es ſcheint,
den Kopf unterſtecken, aberdes iſt ſehr gefahr—
lich, wenn man ſich nicht auf dieſe Weiſe ein-
hullet.

Z. 6. von unten nach ſeyn, ſetze die
Note:

Noch mehr, in Aegypten, aus bem Moſes
die Jfraeliten ausfuhrte, hat Herr Niebuhr
S. 150. des erſten Theils ſemer Reiſebeſchrei—
bung, weder Waſſer noch Windmublen ge—
ſehen, auch in dem Theit Arabiens nicht, den
er durchreiſete. (Beſchreibung von Arabien
S. 2a17.) Jch will damit nicht leugnen, daß
es jetzt an, einigen Orten in jenen Landern
Waſſermuhlen giebt. Abulfeda erzahlt es aus—
drucklich, doch als etwas in der Geographie
merkwurdiges, daß der Bach Arnon einige
Waſſermuhlen treibt: von Windmuhlen erin
nere ich mich aber nichts.

S. G7.
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ändmuhle, ſetze

GS. 69. Z. I7. nach nichts ſetze:
als daß der Nahme davon, Theſumat Jat,
HandGeben, eoer Handſchlag, ein einziges
mahl bey Erzaniung deſſen vorkomint, woruber
f lſch Elb g ſchworen ſeyü konnte

S. 146. Z. 24. ſtatt Affanter, ſetze: Abfaſſer.
Z. 3. von unteu ſtatt: Mann, ſetze:

Stamm.

a 3 S. 144.
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S. 144. Z. J. nach haben ſetze die Note:

Soagar kann gezweifelt werden, ob die Tau—
benzucht bey ihnen baufig geweſen iſt, denn
die auf dem Taubenſchiag gebaltenen Tauben
hießen ſchon im ſpatern Hebraiſchen, Zerodia
niſche Tauben, weil Herodes ſie eingefuhrt
haben ſoll. Buxtorfs Chaldaiſch-Rabbiniſches
Lexicon S. 630. Tauben kommen vorhin beh
den Opfern genug vor, aber es konnten wilde
Tauvben ſeyn, ſo gut wie die Turteltauben.
Jch rede hier zweifethaft: denn frribich ſchon
in der Patriarchaliſchen Geſchichte kommen
Tauben als Opfer vor, und Aegypten,aus
dem die Jſraeliten ausgingen, iſt jetzt recht
das Land der Taubenſchlaäge. Doch ſchicken
ſich wieder Taubenſchlage nicht gut zur Acker—
Oeconomie, alſo werfe ich hier blos eine mir
beyfallende Frage auf: hatten die Jſraeliten
Taubenzucht? und war nie haufig? wo nicht,
ſo durften ſie ſich vor dem Habicht noch etwas
weniger furchten.

G. 149. Z. 17. nach ſetzen, mache die Note:
c*y Ich erinnere mich, in den neuern Trankeba—

riſchen Mißionsberichten argendwo geleſen zu
haben, daß in IJndien, wo man das Eſſen
des Rindfleiſches fur ſundlich halt, die Rin
der ſich weniger, als beh uns vermebren, und
ein Daniſcher Mißwnarius einem Heiden im
Diſputiren daher willig eingeſtand, m Jndien
muſſe man um des gemeinen Beſten willen ſich
des Rindfleiſches enthalten. Jch kann die
Stelle jetzt nicht wieder auffinden, die Sache
verdient aber Unterſuchung, denn ware ſie
richtig, ſo koönnte vielleicht bey der Aegypti—
ſchen Schonung des Lebens diejes Thiers auch
etwas zum Elima geboriges eintreten.

S. 150



ED 7S. 150. Z. 21. gatt 283. ſetze: ghq. ac0.

lextte, loſche: Sc203.
S. 165. Z. 2. nach ſeltener, ſetze die Note:

E) Niebuhr S. 8Si. 80 der B ſchreibung vonArabien: ein Franzoſiſcher Officier, welcher
verſchiedene Jahre auf der Coromante el—
Ruſte und in Bengalen geweſen war, ver—
ſicherte mich, daß die Eutopaer den loſt
Sengſte zu ihrer Cavallerie gebrauchen,
und er wollte bemerkt haben, daß dieſe
im Winter ſchwerer zu bandigen ſind, als
im Sommer. Die Araber reiten zwar
genaſte, aber Suſſan, d i. ſolche, welche
noch keine Stute beſprungen haben, und
ſelten gaſchari, oder Sengſte, welche das
andere Geſchlecht kennen. Die Araber in
der Wuſte brauchen gememiglich Farraſt
oder Stuten, und verkaufen die gengſte
in den Stadten.

Daß die Turken in Aſien gern Hengſte reiten, iſt
aus andern Reiſebeſchreibungen bekannt.

S. 167. Zr 3. ſtatt es, ſetze: man.

S. 171. Z. 16
man halt in nu
Fleiſcheſſen wun

ur

S. 172. Z. 3. von unten nach opfern, ſetze dieand 53.

J at Achlachtet, nach Chardin Th. IV.

S 271 Perſiſche Schlachter jedes ThierD

Op de.
d Meecca. Do“ liegt doch wobl
gewn anke von Religion und halben

a 4 S. 177.



8 55—S. 17* Z. 5. von unten, ſtatt: es ſcheint doch,
ſetze: Jn der erſten Ausgabe auſſerte ich die

Muthmaſſung. Jletzte ſtatt: iſt, ſetze: ſeyn mochte.

S. 178. Z. 20. nach hangen, ſuge hinzu:

Jch nehme das Geſchriebene noch nicht vollig zu.
ruck: allein die Stelle Amos laßt ſich auch auf an—
dere Weiſe erklaren. Wie? das mochte ich hier zu
weitlaufig, und vielleicht zeyn Neuntheln unter
meinen Leſern nicht intereſſant genug ſeyn.
S. 181. J. 7. nach ſougete ſetze: Wab g. 4o

G. 242. des erſten Theils hieher gehotiges ſtet
het, wſederhole ich ulcht.

Z. 2. nach ich, ſetze; nicht zu bheſtimmen.
Z. 4. loſche: nicht zu beſtimmln.

Z. 7. voy unten loſche: dag Buch
angen.

Z. 2.
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Vorrede.
veil dieſer Theil des Moſaiſchen RechtsW den ubrigen an Groſſe zu ungleich iſt,

bin ich erſucht worden, ihm in der zweiten Auf

lage einen Anhang beyzufugen, der dieſem
Uebelſtande abholfe. Mir fiel dabeh ein, daß

ich h. 166. verſprochen hatte, irgendwo von der

alteſten Geſchichte der Pferde und Pferdezucht

zu handeln, wozu mir die Bibel Urkunden
darbietet, die nicht hinlanglich gebraucht ſind:

und dis kommt mir, da ohnehin die Geſchichte
der Pferdezucht ſo mannigmahl in das Moſai

ſche Recht einen Einfluß hat, als die ſchicklichſte

Materie zum Anhang vor. Sollte er auch be
ſonders als eine eigene Schrift gedruckt werden,
ſo muß ich meine Leſer bitten, zu bedenken, daß

er Anhang zum Moſaiſchen Recht war, und
ihn



ihn von der Seite zu betrachten. Es iſt nur
ein Fragment der Geſchichte, und das eigentlich

aus der Bibel geſammlet aus den alteſten Ur
kunden des menſchlichen Geſchlechts, deren Auf
zeichner ſelbſt in den Landern lebten, von denen

ſie ſchreiben: vielleicht ware Fragment ein
Modetitel geweſen, aber, Etwas, ſagt ja
daſſelbe im Deutſchen. Lieb wurde es mir ſeyn,

wenn diejenigen, die dis Fragment ihrer Auf
merkſamkeit wurdigen, vorhin in Buffons
Naturgeſchichte das Capitel vom Pferde, ſonze

derlich diejenigen Stellen, die von der Ver-
ſchiedenheit des Pferdes nach ſeinem Vaterlande

handeln, durchzuleſen beliebten. Gottingen

den 26. Julii 1776.

Michaelis.

gn
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nn uter allen Pferden, die wir kennen, wird
vb jetzt das Arabiſche fur edelſte gehalten,

und ſonderlich von den Englandern ſehr theuer
gekauft, um dadurch die Race ihrer Pferde zu
veredlen, und durch Vermiſchung beider Racen
die Groſſe und Starke des Engliſchen Pferdes
mit der Geſchwindigkeit und Feinigkeit des Ara—
biſchen zu verbinden. Eben daher kommt der
groſſe Vorzug der Engliſchen Wettlaufer vor allen
anderne Pferden in Europa, vielleicht auch vor
den Arabiſchen ſelbſt, denn heij gleichem Feuer
und Geſchwindigkeit der Schritte wird das groſ—
ſere Pferd wegen ſeiner groſſern Schritte dem
Kleinern zuvorkommen. Da man in allen an—
dern Landern zur Veredelung der Race ihre Ver—
miſchung mit einer fremden aus cinem je entfern—
tern deſto beſſern Himmelsſtrich fur nothig halt,
ſo denkt man in Arabien nicht ſo, ſondern ſchatzt
das Pferd am hochſten, deſſen Race auch wol
Jahrhunderte hinauf rein Arabiſch iſt. Die Fol.
gerung, die einige hieraus gezogen haben, ſieht
ganz wahrſcheinlich aus, Arabien ſey das von der
Matur ſelbſt beſtimmte erſte Vaterland der Jfer—
de: und ſie wurde noch zu einem hohern Grad der
Wahrſcheinlichkeit ſteigen, falls das richtig ware,
was man behauptet, daß die Race der Pferde
ſich in andern Landern verunedele, wenn man ſie

nicht von Zeit zu Zeit mit einer auslandiſchen ver—
miſchte; ſonderlich aber, wenn Henaſt und Stute
zu nahe verwandt waren. Doch dis letzte Vor.

geben



14 ESDegeben iſt nicht ſo ganz richtig, wie ich an einem
andern Orte bemerket habe: das ubrige wird

man

Jn der Abhandlung von Ehegeſetzen
Moſis, welche die Zeyrathen in die nahe
Sreundſchaft unterſagen, S. 155. der zwei
ten Ausgabe. Jch will lieber die ganze Sielle
mit ein Paar Zuſatzen abdrucken laſſen, weil
mancher xeſer einer Abhandlung von der Pferde
zucht jenss Buch nicht haben koönnte.  Damit
»meine Leſer dieſen vorgegebenen Grund—
»Gedanken »(daß nehmlich die nahen Ehen
aus gleicher Urſache verboten waren, als man
die nahe Verwandtſchaft der Pferde vermeide)
volliger verſtehen, und bey Beurtheilung
»derſelben Regeln der Pferdezucht, die ganz
»von einander verſchieden ſind, und die
»doch Buffon und Zutcheſon mit einander
»vermengen, gehoörig abſondern mogen,

finde ich mich genoöthiget, einiges von der
Pferdezucht, ſo gut ich es von den beſten
„Kennern gehoört habe, zu erzahlen. Man
»ſucht bey der Pferdezucht die beſten Pfer—
nde aus, um eine edlere Race zu bekom
men: denn wenn man jede mittelmaßige
n„oder ſchlechte Pferde zur Zucht nahme, ſo
„wurde die Race ſich verunedlen. Und da
„verſteht ſich von ſelbſt, daß man nicht die
nachſten Pferde immer zuſammen laſſen
»ſoll, denn die werden nicht immer die
»beſten und edelſten ſeyn, ſondern man

muß Stute und Sengſt unter mehreren
„Nausſuchen. Und dis, da man cchlechte
und gememe Pferde zuſammen laßt, iſt
neigentlich der einzige Fall, in welchem ſich
 die Race perunedelt; gute Pferde aus Ei.

vntm



1ESDe 15
man bey Buffon finden, der ſelbſt, zwar nicht
vollig entſcheidend, ſondern auch eine andere mog

liche

„nem gimmelsſtrich verunedeln ſie nicht,
„ſondern machen ſie nur nicht edler, als
»ſie war.  Jn den groſſen Stutereyen iſt
auch ofters der Beſcheeler der Vater der
Stute, die er bedecket, und men hat keine
Verunedlung, die davon entſtunde, oder
ſonſt einen Schaden bemerkt. »Zum zwei
„ten laßt man, um die Race der Pferde
»zZu veredlen, Pferde aus ganz verſchiede
»nen Simmelsgegenden zuſammen, in der
„Abſicht, daß ſie neue Tugenden zuſam—
»men bringen ſollen: z. E. das jetzige
»deutſche Pferd iſt groß und ſtark, ſo wie
m»man es zu ſchwrerer Arbeit, und vor
nehmlich bey der Cavallerie zum Ein—
»brechen nothig hat; allem es hamnicht die
»Seinigkeit oder Leichtigkeit der ſudlicherr.
»Pferde, die hingegen kleiner, und zur Ca—
»vallerie nicht ſo brauchbar ſind. Will
»man es nun veredlen, ſo nimt man, wenn
»es eigentlich um Schonheit und Pracht

„zu thun iſt, Spaniiche, oder wenn man

52*

ihm die groſſeſte Geſchwindigkeit geben
»will, Arabiſche Beſcheeler: und die Eng
»liſchen Wettlaufer pflegen ron Engliſcher
nund Arabiſcher Race gizogen zu werden,
da dann durch die Verbindung der Eng
liſchen Groſſe und des daber entſtehenden
weiten Schritts, mit oer Arabiſchen Leich—
»tigkeit und Feuer, die Geſchwindigkeit
»noch zunmt. Zum dritien habe ich von
dem hieſigen Unwerſitats-Stallnmieiſter,
„Berrn Ayrer, folgende in groſſen Stute—

»reyen



16 —55—liche Urſache der Schonheit der Arabiſchen Pferde
anerkennend, die Vermuthung von Arabien als
dem naturlichen Vaterlande der Pferde auſſert,
der ich das Wahrſcheinliche nicht abſpreche. Auch
vorhin hatte er ofters andere Racen von Pferden,

Aegyptiſche, Perſiſche u. ſ. f. von Arabiſchen her
geleitet.

Aus dem folgenden wird ſich aber doch zeigen,
daß in Arabien die Pferde ſpater ſind, und es ſie
aus andern Landern bekommen hat: daraus dann
freilich die Frage entſtehen wird: wie iſt es zuge-.
gangen, daß die Pferde ſich in Arabien ſo ſehr

ver

»reyen gemachte Erfahrung, die er ſelbſt
„geſehen, zuverlaßig gehoöret: man hat die
»Pferde, die von einerley Zengſt und Stute

gefallen, und ſelbſt edel und ſchon waren,
»zuſammen gelaſſen, und daraus iſt, eine
„nicht zwar unedlere, aber kleinere Race
»und von feineren Rnochen entſtanden.
nHat man die wieder zuſammen gelaſſen,

ſo ward die dritte Race noch kleiner und
»feiner an Knochen, faſt wie die Oelandi—
„ſchen und Nordſchottiſchen Pferde, be—
»hielt aber ſonſt die guten Eigenſchaften
»und Schonheiten der Vorfahren, ohne
„ſich zu verunedlen. Sie ward blos zu
„zierlich und fein zum Gebrauch. Der
Verſuch erklart es ziemlich, woher es kommen
mag, daß in Landerm wo die Pferde wild her
umlaufen, die Race ſchon, muthig, wild
aber klem und zierlich, kurz warum ſie
Bergſchottiſch und Oelandig wird.

T. Iv. S. 249.

J



veredelt huben? Dabry leugne ich denn aber auch
nicht/ daß nach dieſer Veredelung eben dieſelben
Lander! ihre beſten Pferde zur Veredelung der
eigenen Raee aus Arabien bekommen haben.

Auch das wird man ſehen, daß das jetzt ſo weit
ausgebteitete Pferd ehedem auf dem Erdboden
viel ſeltener, und in weniger Landern geweſen iſt.
Die Patriarchen hatten es nicht, und den Jſtae
liten war es lange auslandiſch: der Ackerbau ward
mit Ochſen und Efeln getrieben, und das Laſtthier
zum Reiſen waren Eſel ober Cameele. Doch zur
Sache ſtlbſt.

Moſes beſchreibt uns mehrinahls die in Heer
den beſtehenden Reichthumer der Patriatchen,
aber da ſind nirgends Pferde, ſondern immer,
Rindvieh, Schaafe, Ziegen, Cameele, Eſel.

Abraham war aus nordlichern Gegenden, und
wie ich glaube; aus einem Lande zwiſchen dem
ſchwarzen und Caſpiſchen Meer, dem alteſten Sitz
der Chaldaer, mit allen ſeinen Heerden und

22 Knech4

çe) Jch werde nachſtens dieſe Materie in einer ei
genen Schrift ausfuhren. Die Chalybes ſind

meiner Meinung nach die alten Chaldäaer, und
die um Babylon im nachber ſo genannten
Chalbaa, eine ſpatere Colonie derſelben.
Sollten die Beweiſe meinen Leſern eben ſo ein
leuthtend ſeyn, als ſie bisver meinen Zuhorern
geweſen ſind, ſo wurde manches in der alten
Geſchichte einen gauz andern Geſichtspunkt und
mehr Licht erbalten, ſonderlich aber Ein ganz
unerwartetes, die Volkergeſchichte betreffendes

Reſultat herauskommen.
b



18 5—Knechten uber Meſopotamien nach Palaſtina ge
zogen. Wenn ſein Knecht, der eine Frau fur
Abrahams Sohn aus Miſepotamien holen ſoll,
die ganzen Reichthumer Abrahams beſchreiben

will, ſo beſtehen ſie in Heerden von Schaaf
Ziegen: und Rindvieh, Silber, Gold,
Knechten, Matzden, Cameelen und Eſeln.
1B. Moſ. XXIV, 35. Eben dieſem Abraham
macht ein Phlliſter Konig Geſchenke von Schaa
fen, Zietjen, Rindern, Knechten, Manden,
1B. Moſ. RR, 14. aber Pferde ſind nicht dar
unter. Noch merkwurdiger iſt die Stelle 1B.
Mof. Rl, 16. Abraham iſt im alteſten Vater
lande der Pferde, das wir aus der Geſchichte ken
nen, in Aegypten, dem Lande, in dem nachher
Moſes zuerſt Pferde erwahnt, und aus dem noch
zu Salomons Zeit Aſien ſeine beſten Pferde be
kam: der Konig von Aegypten will ihm wegen
einer vorher gegangenen Beleidigung recht groſſe
Geſchenke machen, und nun ichenkt er ihm Schaa

fe, Ziegen, Rinder, Eliel, Kuechte, Mag
de, Eſelinnen, und Cameele. Pferde hatte

Aegyp

Wenn man in meiner und andern Ueberſetzun
gen bier die Ziegen vermiſſet, ſo muß ich erin
nern, daß das Hebraiſche 18 beides Schaaf
und Ziegenvieh unter ſich begreift. Jn der Ueber
ſetzung tand ich nicht notnig, heive Worter zu
ieten, hier aber, wo ich ielvſt erzable, thur ich
es, weil aus andern Stellen gewiß iſt, daß
die Ziegen einen groſſen Theil der Heerden der

NPatriarchen ausmachten.



Aeanpten damahls ohne Zweifel, denn in des
Enkels, Jacobs, Zeit, iſt es in Aegypten ge
wohnlich, das Pferd nicht blos zu reiten, ſoudern
auch vor den Wagen zu ſpannen, und zwiſchen
Einfuhrung beides Gebrauchs pflegt eine ſehr lan
ge Zeit zu verſtreichen; das Reiten iſt das Erſte,
und ſpate nachher, bisweilen viele Jahrhunderte,
lernt inan das Pferd vor den Wagen zu ſpannen.
Wenn nun dis edelſte-Thier doch nicht mit unter
den Geſchenken iſt? ſo ſcheint eins von beiden zu
folgen, entweder, ndaß man in der Meinung
ſtand, es werde in Palaſtina nicht fortkommen,
vder weniaſtens, Abtaham werde es nicht zu ge
brauchen wiſſen,“ unun fur ſeine Oekonomie die
Pferdezucht nicht vorteilhaft, auch zum Gebrauch
das Pferd nicht bequem finden. Dis wird im
mer merkwurdiger, wenn man an Abrahams
Herkunft aus der Nachbarſchaft derſelben Lander
dinkt, die nachher wegen der Pferdezucht ſo be
kannt geworden ſind.

gſaaks Reichthuni wird uns 1 Buch Moſ.
XXVI, 14. beſchrieben. Er beſteht in aroſſen
Heerden von Schaafen, Ziegen und Rind—
vieh, wozu damahls noch Ackerbau kam. Die
Heerden, die Jacrob aus Meſopotamien mitbringt,
beſtehen in Schaafen, Ziecten, Cameelen, Rind

vieh, Eſeln. 1B. Moſ. XRR, 41. XXXI,
G. 8. 15. i6.

Auch Hiobs Reichthumer begreifen krine
Pferde mit unter ſich. Schaafe, Cameele, Orhſen,
und eine Zucht von Eſeln, in der zoo Eſelinnen

b 2 waren,
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waren, hatte er, Hiob l. J. Er iſt zwat keine
wirkliche Perſon, ſondern blos gedichtet, um
einen moraliſchen Satzgauszufuhren: aber ſehr
ſchon, und mit groſſer Kenntniß gedichtet, und
eben deswegen iſt die Auslaſſung der Pferde und
Pferdezucht deſto merkwurdiger. Es muſſen doch
Umſtande ſeyn, welcher willen der uberaus Ein
ſichtsvolle Verfaſſer des Buchs ihm keine Pferde
und Stutereyen geben. will, ungeachtet gegen das
Ende des Buchs das kriegeriſche Pferd ſo prachtig

beſchrieben wird. Die Ercene der ganzen Hand
lung iſt in Thal Guttaner. i um Damateus
herum; die Zeit, in die cigh geſetzt wird, fallt

a

Der Verfaſſer, der das Pferd ſo gut kannte, muß
in den Aufenthalt der vuneliten in Aeghpten.

alſo geglaubt haben, das Pferd ſchicke ſich ju den
Heerden eines im Thal Gutta, lebenden Mannes
ni bt; und ſo muß wol die ganze Gegend keine
Perde gehabt haben, in der man ſie jetzt ſo ſchon

nindet.
Alſo unter den Heerden der Patriarchen und

Hiobs nichts von Pſerden, Vermuthlich waren
ſie auch zu der Zeit in dem Zheil von Palaſtina,
in dem Abraham, Jſaaf und Jacob, herumzogtn.
entweder gar nicht, oder ſehr ſelten, wenigſtens
finden wir ſie in der Geſchichte nirgends erwahnt,
und das iſt deſto auffallender, weil ſte ſogleich vor
kommen, wenn Jaceob nach Aegypten zieht.

Zwar nach den 70 Dollmetſchern 2men ſte
1B.Moſ. XIV, 11. 16. 21. vor, und die Sodo
miter hatten nicht blos Pferde, ſondern ſogar,
Reuterey gehabt, denn a lanes im Feminino;

heißt



iſ Da 21heißt Reuteren. Wo ich in jenen Stellen, alle

Guter, uberſetzt habe, findet ſich in den LXX,
die ganze Cavulierie der Sodomiter: die ſoſlen
die vier kleinen ſiegenden Konige erbeutet, und
Abraham ihnen wieder abgenommen haben. Die
Worte ſelbſt fetze ich unten in den Noten.
Auch Drigenes, der den Hebraiſchen Grundtert
kannte, trit ihnen hier bey, und ſchreibt: rno—

Lodourrr v corο iruα αν,  Ouniæen alywrai: der Nahine der Cavallerie
komint hier zuerſt vor, und ſie wird den
Sodomitern als boſen Leuten, (oder, wie
fich auch uberſetzen lieſſe) als den Ueberwunde
nen zugeſchrieben. Die Sache haugt ſo zu
fammen: im Hebraiſchen ſteht 59, das eine
doppelte Ausſprache leidet: 1) Recheſch, und
benn iſt es das Pferd, oder 2) Rechuſch,
olles was man erworben hat, das ſammtliche

b 3 Eigen
V. 11. aun R ril heror velrar vir

Lodeuur  lotu. v, 16.  a* αααα
rãrær vi læner Tedcu. v. 21. di or
rodg rdeae. x rin la AÊ αũ.
Der letzte Vers zeigt ziemlich klar, daß die LXR
nicht recht uberſenr haben muſſen, denn hier
ſchieüe die ganze Beute, die Abraham den Sie—
gern wieder abaenommen hat, blos die Reu—
terey von Sodomn zu ſeyn, und die werden ſie
doch wol nicht allein erbeutet haben, ſondern
auch andere Guter.

e Bocharti Hiero- Zoicon. T. L l. I. e. 6. p. 1oo.



Eigenthum, oder, wie ich es uberſetzte, alle
Guter. Die 7o Dollmetſcher. wahlten die erſte
Bedeutung, vermuthlich weil hier nicht von Pa
triarchen, denen ſie ſelbſt die Pferde abſprechen
mochten, ſondern von gebohrnen Einwohnern des
Landes Palaſtina die Nede iſt, und die Ca-—
naniter einige hundert Jahr hernach wegen der
Reuterey bekannt ſind. Daß dis der Grund ihrer
Auslegung war, iſt noch offenbarer, wenn man
den 12ten Vers anſieht, wo ſie gerade in der
Mitte daſſelbe ganz auders, ugarntvn, Ver
motgen, oder Eitzenthum uherſetzen, weil dis
mahi von Lot die Rede iſt, dem ſie keine Pferde
zu geben Luſt hatten. Alſo ihrer Meinung nach
ſoll in einem und eben demſelben Capitel und Zu
ſammenhang Ld9 Reuterey, oder, ſammt
liches ERigenthum ſeyn, je nachdem es von
Sodomitern oder Nicht Sodomitern vor
kommt. Dis fieht ſonderbar aus. Jch dachte,

im

6) So finde ich noch einmahl, daß ſie Pferde er—
wahnen, wo im Hebraiſchen nichts davon ſteht.
pven d das obhngefahr eine deutſche
meile ausmacht, überſetzen ſie 1B. Moſ.
XLvin, 7. οαο, einen Pferderitt.
Dachten ſie auch hier, daß die Canamiter nach
Pfervoeritten gerechnet hatten? oder bedienten
ſie ſich nur eines damahis in Aegopten gewohn.
lichen Ausdrucks? dies beſtimme ich nicht.
Wer wiſſen will, was Pferderitt ſey, (etwas
weniger als eine deutiche Meile, etwa eme
Franzofiſche) vergleiche meine 2iſte Anmerkung
zu Abulfeda Geographie von Aeghpten.
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im ganzen Capitel mochte man ded ohne ſolchen
willkuhrlichen Unterſcheid von einerley Sache er
klaren. Nicht gleich darum, weil die Sodomi
ter alte Einwohner des Landes, auch wol Cana
niter ſind, muſſen ſie Pferde haben: denn ein
mahl iſt die Zeit Abrahams von der noch ſehr weit
entfernt, in der wir die Cananiter als Cavalle—
riſten finden: (wenigſtens um 4600, vielleicht gar
um 60oo Jahr) und denn werden wir auch unten
ſehen, daß ſelbſt zu Joſua Zeit in dem Theil von
Paläaſtina, an den Sodom granzte, keine Caval-
lerie war, ſondern blos im nordlichen. Jn der
That zweifele ich auch, ob man in dem Thal, in
dem Sodom lag, mit der Cavallerie hatte agiren
konnenz denn unten war eine See, mit einer Lage
von Erdpech und Erde bedeckt, deren Boden
unter der Cavallerie nicht blos geſchwankt haben,
ſondern auch durchgetreten ſeyn mochte, ohnge-—

fahr wie eine Art von Moor. Noch jetzt ware
ein ſolcher Grund und Boden gerade die Falle
fur die Cavallerie, und der Einheimiſche, der
keinen andern Grund und Boden hat, wird nicht
Cavallerie anſchaffen, um auf einer ſolchen Falle
zu fechten.

Ware die ziemlich gewohnliche Ueberſetzung

von 1 B. Moſ. XXXVI, 2a. richtig, die ich mit
Luthers Worten herſetzen will, dis iſt der Ana,
der in der Wuſte Maulpferde erfand, da
er ſeines Vaters Zibeons Eſel hutete: ſo
mußten ſchon vor Eſaus Zeit (denn Ana iſt Eſaus

b 4 Schwie
r) Hiſtoria marie mortui. S. I4.
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Schwiegervater) in dem Theil von Arabien, den
nachher die Edomiter bewohnt haben, Pferde,
vielleicht wilde Pferde geweſen ſeyn. Allein dieſe
Erklarung hat ſchlechterdings nichts vor ſich, und
viel wider ſich. Jn keiner einzigen morgenlan.
diſchen Sprache heiſſen die Mauleſel wod; alſo
wenn viele zur Zeit Hieronymi, (N und nachher
die beiden Arabiſchen Ueberſetzer, auf Mauleſel
gerathen haben, gar nicht daran denkend, daß
nach dem ubrigen Jnhalt der Bucher Moſis in
den Gegenden keine Pferde waren, ſo iſt es weiter

nichts als Rathen, das nicht einmahl eine Unter
ſuchung verdient, ſonderlich, da kein einziger Uebere
ſetzer von den wirklich alten hier Mauleſel hat.
Aber dabey hat dieſe Erklarung noch viel wider
ſich, z. B. 1) uj heißt, finden, aber unicht,
erfinden. 2) Mauleſel, haben im Hebraiſchen
einen andern Nahmen, Don. 3) Weuleſel
mochten wol nicht von Menſchen, ſondern, wenn

ich ſo ſagen darf, von der Natur durch einen Zufall
erfunden ſeyn, da ſich Pferde und Eſel unter ein
ander begatteten. Nachdem der Zufall und die
viehiſche Brunſt in Ermangelung eines Thiers
gleicher Art die Erfindung gemacht hatten, ahm
ten Menſchen ſie nach, und veranſtalteten kunſt
lich Mauleſel. 4) Ana weidet die Eſel ſeines
Vaters: hatte er die Mauleſel erfunden, ſo müßte

mau

(5) Hieronymus bey dieſer Stelle: Plerique pu-
tant, quod equarum greger ab afinis in deſerto ipſe
fecerit primus aſcendi, ut mulorum inde nova
contra naturam animaliæ naſcereniur.



rene 29man vermuthen, daß er auch Pferde ſeines
Vaters geweidet hatte, und davon finden wir
nichts. Auf einige dieſer Einwurfe lieſſe
ſich wol etwas antworten, aber gegen eine bloße,
aus Unkunde der Sprachen entſtandene, und der
ubrigen Pferdegeſchichte Moſis widerſprechende
Conjectur, ſind ſie ein groſſes llebergewicht. Wie
ich die Stelle verſtcehe, nehmlich von Erfiudung
warmer Bader, in denen ſich vielleicht ein Eſel, ſo
wie Carl des vierten ſein Hund im Carisbade,
verbrannte, oder davon die Eſel das Waſſer nicht
trinken wollten; wird man aus meiner BibelUeber
ſetzung ſehen. Den Syrer, und die Vulgata
habe ich zu Vorgangern, auch erinnert Hierony
mus, das Wort heiſſe im Puniſchen ein warmes
Bad,() und imArabiſchen heißt Dy in der funf-
ten Conjugation gewiß, ſich baden: noch anders
hieher gehorige, und zum Theil durch nachſagen derer.

die nicht ſelbſt morgenlandiſche Sprachen verſtan
den, mit Fehlern vermiſchtes wird man in Mont
faucons Hexaplis bey dieſer Stelle ſinden. Das
einzige ſetze ich noch hinzu, daß ich eine Bermu-
thung habe, die von Ana entdeckten warmen
Bader mochten die bey Callirrhoe ſeyn, die den
Ausfluß in das todte Meer haben: allein was ich
davon zu ſagen haben konnte, verſpare ich in den
dweiten Theildes dpicilegi geographiae Hebraeo-

rtum exterae.

b Dieſer Nonnulli putant, aquas calidas juxta Punicae linguae
viciniam, quae febraeue contermina eſt, boc vocabuio
ſcœuari. Dis hat er auch vorgezogen, uud agua ca-
lida, uberſetzt.

S



26 οDieſe Vermiſſung der Pferde geht ſelbſt in
Arabien noch bis auf die Zeit Moſis fort, und
ſo weit will ich ihr folgen, denn aber zu Landern
zuruck gehen, in denen wir fruher Pferde finden.
Als Moſes ans Midian wieder nach Aegypten
reiſet, hat er keine Pferde, ſondern Eſel: 2 B.
Moſ. IV, 20. Dis iſt eine Kleinigkeit. Jn
der Arabiſchen Wuſte ſpannen die Jſraeliten
Ochſen vor die Wagen, auf deuen ihr Heilig-
thum fortgebracht wird, 4 B. Moſ. VII, 3.
auch dis iſt noch nicht ſehr entſcheidend. Aber
wichtiger iſt die Erzahlung ihrer Beute, wenn
ſie 4B. Moſ. RRXlI. funf kleine Midianitiſche
Vaolker beſieget haben: ſie beſteht in 675.o000
Schaafen, 72,o00 Rindern, 61,000 Eſeln,
32, o0o0 Sclavinnen. die noch keinen Mann
erkannt haben. Nlichts von Pferden: alſo
ſcheinen dieſe funf Arabiſchen Volker noch zu
Moſis Zeit keine Pferde gehabt zu haben.

Das im ganzen Alterthum wegen ſeiner Pfer
dezucht beruhmte Aegypten iſt es, da ſchon Mo
ſes, bey weiten der alteſte unter allen Schrift
ſtellern, die wir haben, Pferde erwahnt, und das
auf eine ſolche Weiſe, daß man ſchlieſſen muß,
es habe bereits in der ganzen Zeit von Abra
ham an, oder wol gar vor Abraham, Pferde
gehabt.

Schon zu Joſephs Zeit beſteht das bewegliche
Vermogen der Aegyptier, dafur ſie Korn von
Farao kaufen, in Pferden, Schaafen, Rin
dern und Eſeln, 1 B. Moſ. XLVll, 17.

und



und das Pferd ſteht in dieſem Verzeichniß, recht
nach unſerer Art, oben an. Jch habe vorhin
manche Verzeichniſſe von patriarchaliſchen Reich
thumern in der uns wunderlich vorkommenden
Ordnung gelaſſen, und nur treu abgeſchrieben,
eben damit dieſe mit unſerer mehr ubereinſtim
mende Rangordnung des Pferdes, wo von
Aegyptiſchen Sachen die Rede iſt, in die Augen
fallen mochte: auch hatte Aegypten ſchon Wa
gen, ich denke, von Pferden gezogene, wie wir
ſie bald hernach 2 B. Moſ. XIV. finden werden.
Joſeph erhalt von Farao als ein Jeichen ſeiner
Wurde, daß ex in dem Wagen fahren ſoll, den
der nachſte nach dem Konige zu haben pflegt,

1B. Moſ. XLI, 43. Da ſein Vater nach
Aegypten kommt, ſchickt er ihm Wagen, fur ihn
ſelbſt, und den Theil der Familie, der den Weg
nicht zu Fuſſe thun kann, (Weiber und Kinder)
1 B. Moſ. XLV, 19. 21. und dieſer Anblick
ſcheint in Palaſtina ſehr neu geweſen zu ſeyn,
denn da Jacob anfangs nicht glauben will, daß

Joſeph noch lebt, und bey allen Erzahlungen
ſeiner Sohne kalt bleibt, ſo lebt ſein Geiſt auf,
da er die Wagen ſieht. (V. 27.) Auch Joſeph
laßt ſeinen Wagen anſpannen, und fahrt Jacob
entgegen. 1B. Moſ. XJ. VII, 29. Der Altva
ter lebt 17. Jahr in Aegypten, und nun iſt ihm
das norhin unter ſeinen Heerden nie geweſene
Pferd ſo bekannt, daß er in ſeinen letzten Wor
ten ein Bild davon hernimt: Dan ſey eine
Schlange auf dem Wege! ein Ceraſte am
Fußſteige! der das Pferd in die Ferſen

beiſ



beiſſet, daß der Riuter zuruck fallt. t B.
Moſ. XLIX, 17. Jacob ſtirbt in Aegnpten,
und will in ſeinem Erbbegrabniß in Palaſtina be
graben ſenn. Dis thut Joſeph, und die Leiche
wird mit groſſem Pomp und feyexlicher Beglei.
tunq nach Hebron gefuhrt, aber dieſen Zug be
gleiten Wagen und Reuter, 1B. Moſ. L, 9
und man kann. kaum anders als an Kriegeswa—
gen denken, die zu Moſis Jeit in Aegypten ub—
lich waren. Jch habe ſchon oben bemerkt, daß
unter den alten Volkern eine ziemlich lange Zett
zwiſchen dem Gebrauch des Pferbes zum Reiten,
und zum Fahren verſtrichen ſeyn muß: und die
Sache ſcheint mir unter einem alten Volk, das
den Gebrauch des Pferdes noch nicht von einem
andern gelernt hat, alſs ben dem, das etwan
iu erſt Pferde bandigte und bald darauf zu
Hausthieren machte, ſo zu ſtehen. Ehe es den
Gebrauch der Pferde hat kennen lernen, ſind ſie.
bey ihm kein Hausthier, ſondern was von Pfer
den im Lande iſt, wurden wilde Pferde ſeyn:
lange Zeit kann hingehen, ehe man auf den Ein
fall kommt, ſie als Laſtthier zu gebrauchen, und
unmoglich ware es uucht, daß. man ſie wie Wild-
pret gnſahe, ſchoſſe, und ſpeiſete, ſonderlich die
iungen Pferde. Dis letzte geſchieht. noch jetzt
wirklich in einem Theil des füdlichen Potzleus,
der gleichſam das naturliche Vaterland der wilden
Pferde iſt; und von. eiuer vornehmen Perſon,
die dort ihre Guter hat, hahe: ich gehört, daß.
das Fleiſch der jungen Pferde ſehr wohlſchmeckend.
ſeyn ſoll, und für eine Delitateſſe gehalten wird.

Wehige



Wenigſtent lanae wird man nicht auf den Ein
fall kommen, es auch nicht wagen, die muthige
und ſtarke Thiere ſich zum Reiten dienſtbar zu ma

chent: denken wir doch gemeintalich nicht daran,
auf Hirſchen zu reiten, welches eben ſo gut an
geht, als auf Pferden. Aber mit der Zeit wird
vielleicht ein Junge aus Muthwillen wagen, ſich
auf den Rucken eines Pferders zu ſchwingen, eben
das wird denn auch der jugendliche unbedachtſame

Muth des ſtarken Junglings thun, auch wol nur
zum Spiel, Starke und Addreſſe zu zeigen, her
nach vielleicht einmahl aus Noth und Bedurfniß.
Manche werden den Hals daruber brechen, an
dern aber wird es glucken, und ſie werden ſich
den, etwas heldenmaßiges verſprechenden Nah
men der Pferdebandiger erwerben, den wir auch
ben den alten Dichtern finden. Die Natur hat
ſelbſt den Weg hierzu etwas erleichtert, weil das
wilde Pferd weder vollig ſo groß, noch ſtark iſt,
als das in einer quten Stuterey gefallene, und
das Pferd den Menſchen, der ihm bisweilen
Futter giebt, lieb gewinnet. Nun wird man
alſo auch wirklich zum Gebrauch reiten, Pferde
ziehen, ſie fruh an ihre Dienſtbarkeit gewohnen,
und dreßiren. Aber damut iſt man noch nicht ſo
weit, es vor den Wagen zu ſpannen: ich denke
etliche Menſchenalter, und in Landern die ge
burgigt oder waldig ſind, noch mehrere, werden
dazu gehoren, ehe man auf den Einfall kommt,
daß das muthige Thier ſich auch dis gefallen laſſen
werde: und wirklich nicht blos das wilde, ſondern

auch das Reitpferd ſtellet ſich, wenn es zuerſt vor
den



den Wagen geſpannt wird, ſo umbandig, auch
wol ſo links und unbehutflich an, bleibt ſtehen;
und weiß nicht von der Stelle zu kommen, daß
den altern Volkern, die zu erſt das Pferd ge
brauchen lernten, mancher Verſuch mislungen
ſeyn, und ſie auf die Gedauken gebracht haben
muß, das Pferd ſey gar nicht zum Ziehen ge—
macht, bis endlich einmahl ein noch harterer Ty
rann der Thiere es gezwungen hat, zu thun, was
Anfangs wider ſeine Natur zu ſeyn ſchien. Auch
der Unterſcheid trit noch ein, daß zum Reiten
das Pferd ehe mit Gute von dem, den es fur
ſeinen Freund halt, gebracht werden kann, ſon—
derlich von einem Jungen, deſſen Laſt es nicht
fuhlt: wenn es aber zuerſt vor den Wagen ge
ſpannt wird, und nicht fort will, ſo ſind Schlage
nothwendig, und auch denn pflegt es noch wol
ſtehen zu bleiben, und ſich zu bauumen; und ſo
lange das Pferd den Schall der Rader noch nicht
gehort hatte, mußte es beym erſten Fortziehen
ſcheu und unbandiger werden, immer dis noch
mehr, wenn es dabey geſchlagen ward. Bey der
Pferdezucht iſt mit Güte mehr ausgerichtet, als
mit Harte, ſoll aber Harte die Sache allein aus
richten, ſo muß man ſchon des Pferdes ſehr kun
dig ſeyn, auch manche Hulfsmittel der Bandi
gung und Strafen erfunden haben. So kundig
ſehe ich die erſten, die anfingen Pferde zu ge
brauchen, in der Stallmeiſterkunſt nicht an, daß
ne es hatten zum Ziehen gewohnen konnen. Jch
kann alſo nicht anders denken, als, daß zu Jort
ſephs Zeit das Pferd ſchon viele Menſchenalter

hin
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hindurch, entweder in Aegypten ſelbſt oder im
benachbarten Africa bekannt geweſen iſt.

Noch auf eine andere Weiſe iſt die ſo ſehr fruhe
Nachricht vom Gebrauch der Wagen in Aearpten
merkwürdig, und der naturlichen Beſchaffenhelt
des Landes gemaß. Viele Volker haben den Ge
brauch der Wagen uberaus ſpate gelernt, und zu
verwundern iſt das nicht, weill nicht jedes Land
fur den, Wagen bequem iſt. Er erfodert Wege
von gewiſſer. Breite, auch nicht auf der einen
Seite zu. abhaugig: die hat nur das vollig ebene
Land von Natur, im bergigten und mit Waldern
hin und wleder durchbrochenen muß die Kunſt ſie
anlegen, hie wird es aber nicht thun, ehe ſie den
Wagen kenngt, bey einem andern Volk geſehen
hat, und diene Bequemlichkeit nachahmen wollte.
Auch denn wird es ihr ſchwer, wenn nicht ein
machtiges, in ſehr gusgedahnten Granzen woh
nendes Volk unter Einer gemeinſchaftlichen Po
licey verbunden iſt. Alſo in bergigten Landern,
oder wo durch manche Walder bisher nur Fus-
ſteige, zum Reiten bequem, gingen, auch wo
kleine Volker in ſehr engen Granzen wohnen,
und alle funf oder zehn Meilen ein neues Terri
torium angeht, mochten, falls kein beſonder:e
Umſtand, dazu kommt, fur Wagen brauchbare
Wege ſpater angelegt werden. Aegypten hatte
alles beyſammen, was Wagen fruh einfuhren
konnte, groſſe und lange Ebenen, und fruh ſeine
machtigen weit gebietenden Faraonen, von deren
Groſſe und Weicheit noch die Ueberbleibſel ihrer
Werke ztugen.

J
Zu



32 ESDeZu Moſis Zeit ſind die Pferde in Aeaypten
ſehr haufig. 2B. Moſ. R., J. wird dem Konige
von Aegypten ein Wiehſterben gedrohet, das
uber Pferde, Eſel, Eameele, Rindvieh und
Schaafe kommen ſoll: wiederum die Pferde,
vollig als wenn ein Deutſcher ſchriebe, voran
ſtehend. Als die Jſrarkiten aus Aegypten ge
gangen ſind, ſetzt ihnen Farao mit ſeiner ganzen
Reuterey, und 6Goo Wagen nath, und beynahe
ſcheint es, daß nicht einmahl Jufanterie, die
nicht ſo geſchwind hatke marſchiren konnen, bey
der Aeagyptiſchen Arniee geweſen iſt. aB. Moſ.
XIV, 6. 7. 9. Mit dieſen Wagen und Reutern
wagt ſich Farao in das bei einer ungewohnlichen
Ebbe von Waſſer entbloßte Bette des Arabiſchen
Meerbuſens; bey einem heftigen Gewitter ge
ſchieht, was naturlicher Weiſe geſchehenr: mußte,
die Pferde, die eines ſolchen Anblicks in Aequpten
weniger gewohnt wareü als unſere, wurden
ſcheu, geriethen in Unordnung, die Rader der
Wagen brachen ab, dis vermehrte die Unorduung

und hinderte die Flucht, die Fluth kommt wie
der, und bedecket, wie Moſes ſagt, Wagen und
Reuter. a B. Moſ. XIV, 23. 24. 25. a6. 27.
28. XV, 4. Hier haben wit alſo ſchon eine
ſehr anſehnliche Cavallerie und es ſcheint, daß
bereits damahls die Starke der Aegyptiſchen
Armee in ihr beſtanden hat: aurh ſo gar Krieges
wagen, ob geſenſete oder gemeine, das kann ich
nicht ſagen, weil Moſes davon ſttille ſchweiget.
Moſes ſicht auch ſchon das Pferd ſo ſehe als das
einheimiſche Thier von Aegypten an, daß er be

furch
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furchtet, ein kunftiger Konig der Jſraeliten
mochte um der Pferdezucht willen das Land Go
ſen zu erobern ſuchen, und die Jſraeliten zum
Theil dahin zuruck bringen. Dis ſieht wirklich
ſo aus, als hatte man damahls Aegypten fur
das naturliche Vaterland der Pferde, und Pa-
laſtina fur unbequem zur Pferdezucht gehalten:
denn ohne einen ſolchen Jrrthum wurde ein
Jſraelitiſcher Konig nicht auf den Gedanken ver
fallen, dem Moſes vorzubeugen ſucht. Jn der
That, man irret nicht ſelten darin, daß man et
was in einem Lande fur Natur, unabanderliche
Natur halt, was nur Zufall iſt, ſonderlich bey
der Pferdezucht, bey der ſo ſehr viel auf die gute
Einrichtung der Stutereyen ankommt.

Mun bekommt die uberaus prachtige Beſchrei
bung des Pferdes, und zwar eigentlich des krie
geriſchen, Hiob XRXXIX, 19 25. ein ganz
neues Jntereſſe, und gewiſſermaſſen einen neuen
Geſichtspunct, der vielleicht allein genug ware,
den Verfaſſer dieſes Buchs zu verrathen. Hiob
wird nach Damaskus und in die Zeit geſetzt, da
die Jſraeliten in Aeghpten wohnten: die Gegend
um Damaskus, oder vielmehr ganz Arabien
hatte in der Zeit noch keine Pferde, und der
Schriftſteller, der bis zur auſſerſten Sorgfalt
unſerer Zeiten aufmerkſam iſt, nichts in ſeine
moraliſche Erdichtung zu ſetzen, das eine geogra

dhiſche

c) 5 B. Moſ. XVul, 16. Sicde die Abhandlung
de legibus Moſis balaeſtinim populo charam
facturis h. 3.

LE
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phiſche oder hiſtoriſche Unwahrſcheinlichkeit hatte,

iſt Kenner genug, unter die Reichthumer Hiobs
gar keine Pferde zu ſetzen. Aber wenn GOtt
redet, und die Wunder der Schopfung beſchrei
ben will, ſo kommen auslandiſche Thiere, und
zwar ſudlicher Lander vor, z. E. der Elephant,
und der Crocodill: und das iſt ganz nach dem
Wohlſtande der Erdichtung, denn GOtt wird
hoffentlich die Thiere des ganzen Erdbodens ken
nen, und Hiob hatte im ganzen Buch als ein
Mann veon ſo ausgebreiteten Kenntniſſen geredet,
daß er GOtt verſtehen wird, wenn er auch von
auslandiſchen Thieren redet. Das auslandiſche
und entfernte Wunderbare pflegt auch mehr
Eindruck zu machen, als das eben ſo Wunder
bare, das wir taglich vor Augen haben, und
deſto ſchicklicher iſt es hier angebracht. Und in
dieſen Reden GOttes treffen wir eine Beſchrei

bung des Pferdes an: es braucht alſo nicht ein
Arabiſches oder Damasreniſches Thier zu ſeyn,
ſondern es kann eben ſo gut, wie Elephant und
Crocodill zu den Wundern ſudlicherer Landert ge
horen. Sie iſt ſo ſchon, daß ſie noch in kei
ner Ueberſetzung hat verſtellet werden konnen,
Cdas iſt viel!) und daß ſo mancher, der ſie doch
nie im Grundtext las, ſie wegen der Poeſie be—
wundert hat. Damit man nicht nothig hat,
lange nachzuſchlagen, ſetze ich ſie nach meiner
deutſchen Ueberſetzung hieher, nur, wer die An
merkungen leſen will, muß das Buch ſelbſt zur
Hand nehmen.

Faſt



ded 35HKaſt du dem Pferde den muth gegeben?

Und ſeinen Zals mit Zorn bekleidet?
Befiehlſt du ihm, den geuſchrecken gleich zu

ſcpringen?
Sein prachtiges Wiehern iſt Schrecken.
mit den Fuſſen ſcharret es auf dem Boden,
Greuet ſich uber ſeine Starke,

Und geht aus, der Schlachtordnung ent—
gegen.

Den furchterlichen Anblick verlacht es, und
erſchrickt nicht,

Vor dem Degen geht es nicht zuruck.
Ueber ihm tont Kocher, glanzender Spieß

und Waffen,
Unter ihm bebt die Erde; kaum beruhrt

es ſie,
Und glaubt nicht den Schall der Trompete

zu horen
Wenn er deutlicher wird, denn freuet es ſich,

Und ſchnauht aus der Ferne dem Treffen
entgegen,

Dem Rufen der Feldherren und dem Rrie—
gesgeſchrey.

Die Veſchrelbung iſt ſo mahleriſch treu, daß
man gewiß ſeyn kann, dem Schriftſteller muß
das Pferd ſehr bekannt geweſen ſeyn: ſo gar man
wird fortgeriſſen zu denken, er muſſe ſelbſt auf
dem Pferde, noch dazu auf dem CavallerlePfer
de geſeſſen haben, denn der entfernte Zuſchauer

ul
bemerkt



36 “5—bemerkt alles das nicht. Jch denke, daß ich mehr
als mancher anderer, den ſein Schickſaal zum
Schriftſteller, gar zum Erklarer der Bibel ge—
macht hat, auf dem Pferde geſeſſen habe; aber
einen Theil der Beſchreibung verſtehe ich doch nur
eigentlich aus dem, was mir alte Officiers erzahlt
haben, z. E. das Verhalten des Pferdes beym
Anariff der feindlichen Armee, und das eigent
liche der beiden Zeilen

gaſt du ſeinen Sals mit Zorn bekleidet,

und
Sein prachtiges Wiehern iſt Schrecken,

war mir entgaugen, ja ich hatte das letzte nicht
verſtanden, bis mich endlich einer, der mehr
Hengſte beyſammen zu ſehen Gelegenheit hatte,
belehrte, und da erinnerte ich mich den aeſtreub
ten Hals der auf einander losfallenden Hengſte,
und ihr grimmiges Kriſchen beym Anfall, in mei
nem 18ten Jahre geſehen und gehort zu haben.
Aus andern Dichtern kann wol der Schriftſteller
nicht dis Gemahlde des Pferdes copuirt haben,
wie ſo oft Dichter von Liebe und Wein einen an
dern abſchreiben, und denn doch gemeiniglich durch
Musverſtand ſich verrathen: die unnachahmliche,
nach ſo viel tauſend Jahren bewundert und unge—
tadelt gebliebene Beſchreibung ſieht recht ſo aus,
als man ſie von einem Kleiſt nach nicht blos an—
ge ehenen Revuen, ſondern wirklich gefochtenen
Treffen erwarten konnte. Nimt man hier zuſam
men, daß zu Damaskus, wo die Scene hingeſetzt
wird, das Pferd auslandiſch war, und daß die

alteſte



5— 37alteſte Pferdezucht, die wir kennen, in Aegypten
war, wo das Pferd hauptlachlich zum Kriege ge
braucht ward: ſo kann man ſich kaum des bey ſo
viel andern Gelegenheiten immer von neuen ent
ſtehenden Gedankens enthalten: war nicht Mo
ſes, der Aegypren o qut kannte als Ara
bien, der Verfaſſer des Buchs Kiob? Bey
ſeiner Erziehung am Aegyptiſchen Hofe kann er
wol nicht unterlaſſen haben, auf dem kriegeriſchen
Pferde zu ſitzen; und andere wollen, daß er ſelbſt
Feldzuge gethan hat. (S) Ben allen Einwendun
gen, die ich gegen die Erzahlung Joſephi hievon
gemacht habe, (S) muß ich doch eingeſtehen, daß
dieſe Beſchreibung mir einen Dichter von der Art
zu verrathen ſcheint: ſo wurde ich nicht vom Dich
ter der neuen Zeit urtheilen, der von andern co
piren und ſtehlen kann; aber der Dichter der al-
teſten Zeiten, noch dazu in einer Stelle, die ſo
gani Original zu ſeyn ſcheint, der auch keine uber
flußige Zeile in ſein Gemahlde bringt, mußte
wol einmahl in der Schlacht auf dem Pferde ge

ſeſſen haben.

e 3 Aber

Er) joſephua Antiqu. Il, 1o, 2. Herr Forſter
in ſeinen Briefen an mich, die 1772 wahrend
ſeiner Reiſe nach den ſudlichen Weltthbeile un—
ter dem Titet: Joannie Reiundi Forſteri epiſtolae
ad J. D. Michaelis berauesgekommen ſind, macht

wahrſcheinlich, daß er unter Seſoſtris Ferzüge
gethan habe, als in deſſen Zeit ſeine erſten 8o
Jahre fallen.

(æv) Spieilegium Geographige tlebr. exterae. S.
119. Moſaiſcheß Recht h. Gö.



38 LEAber nun noch einige Anmerkungen, die mir
bey Aegypten, dem erſten in der Hiſtorie bekann-
ten Lande der Pferdezucht auffallen.

Das ſcheint aus dem bisher geſagten zu folgen,
daß Africa ein ſehr frühes Vaterland der Pferde
war, und das um eine Zeit, da man in den an
Africa anſtoſſenden Gegenden Aſtens keline Pfer
dezucht hatte. Jch will nicht gerade Aeaypten
nennen, denn dis fruh cultivirte und bluhende
Land konnte ſehr wol das Pferd aus andern Afri
caniſchen Gegenden bekommen haben. Jn der
That ſieht es mir gar nicht als ein naturliches Va
terland der Pferde aus, ſondern ich denke das
Pferd in Aegypten blos als Hausthier. Der
zährlich austretende Nil mißte wilde Pferde im
mer auf einige Zeit in unfruchtbare Wuſten ver—
treiben, und denn noch dazu zur Beute der eben
dahin vertriebenen wilden Thiere machen; do
konnte ſich denn ihre Race ohne Schutz der Men
ſchen nicht zehn Jahre lang erhalten. Auch iſt
uberhaupt langſtens angemerkt, daß Aegypten
keine groſſe Mannigfaltigkeit an einheimiſchen vier
fußigen Thieren hat, wovon ſich die Urſache aus

dem vorhin geſagten leicht ergiebt; alſo wird man
wol nicht das in ſo viel andern Gegenden vermiſſe
te Pferd hier zum natürlichen wilden Einwohner
ma hen mollen, ſondern die Aegyptier mochten es
von andern Africaniſchen WVolkern bekommen, und
mit der Weisheit aufgenommen haben, die dasZeital.
ter der Faraonen his zur Beſchamung der neueren
Staaten und ihrer nichts Faraoniſcher ſtiflenden

Poltl
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Politik, deſſen Rudera eine Nachwelt ſehen konnte, ſo
ſehr auszeichnet, Man kann wenig andere Lander
denken, zu deren Sicherheit die Cavallerie ſo viel
beytragt, und ſo unentbehrlich iſt, als das ebene
und daben langlich ausgedahnte Aegnppten, Ohne
ſie wurde es die leichte Beute eines Feindes ſeyn,
der mit einer ſtarken Cavallerie kame, wenigſtens
ſo feru, daß er plunderte und verwuſtete, wenn
er auch an Eroberung der veſten Stadte nicht
denken konnte. Dis hat es mit jeder aroſſen
Ebene gemein, nur noch mit dem unangenehmen

Zuſatz, daß das von Cahira bis nach Aßirien hin
ſchmahle, und dabey 168 Franzoſiſche Meilen
lange Aegypten in dieſem langen Striche der leich—
ten Cavallerie gar nicht einmahl uberall Fußvolk,
alſo gar keine Truppen wurde entgegen ſtellen kon
nen, wenn es nicht eine eben ſo bewegliche Caval
lerie hatte. Jſt es hingegen an Reuterey uberle—
gen, ſo wird es vor jedem auswartigen Feinde
ziemlich ſicher ſeyn konnen; und das noch mehr zu
einer Zeit, da das benachbarte Aſien keine Reute-
rey hatte; dann ein mit bloßer Jufanterie ein—
brechendes Volk wurde in den groſſen Ebenen
ſchwerlich gegen ſeine Reuterey, und die ehedem
noch furchterlichere Wagen haben beſtehen konnen.

Das Furchterliche dieſer letzteren iſt eigentlich, daß
das Pferd vor dem Wagen mit noch groſſerer Ge—

walt lauft und einbricht, als das Reitpferd. und
von dem im Schuß ſeyenden Wagen ſelbſt ge—
zwungen wird, gerade zuzulaufen, alſo die entge.«
gen ſtehende Jnfanterie uberrennet, wenn ſie ſich

nicht durch einen Vortheil des Orts geſichett hat.

c4 Jetzt



a0 ESDJetzt fallt freilich dis Furchterliche weg, und die
Kriegeswagen ſind durch Erfindung des Pulvers
vollig unbrauchbar geworden, denn Canonen—
Kugeln wurden ſie in der Ferne bald zum Stille.
liegen bringen: aber vor dieſer Erfindung konnten
ſie in einer Ebene nicht anders als furchterlich ſeyn.

Geſetzt eine recht geſchloſſene Jnfanterie hatte
auch in der Schlacht ſelbſt Cavallerie und Wagen
Trotz bieten konnen, und das auch in den groſſen
Ebenen, ſo wurde ſie doch auſſer der Schlacht
durch das Harceliren und Abſchneidung der Zu
fuhr zu viel gelitten haben. Aſſo wenn Aegypten
eine ſtarke Cavallerie und hinlangliche Wagen
hatte, das benachbarte Aſien aber keine, ſo war
es ſicher: denn gegen die Africaniſchen Seiten
ſchutzten es die viele Tagereiſen lange Wuſten,
durch die ſchwerlich eine groſſe Armee, am wenig
ſten eine ſtarke Cavallerie kommen kann, und ge
gen Norden von der Seeſeite der ganz beſondere
Umſtand ſeiner Ufer, daß ſie keinen ſichern Ha
fen, Vndern die gefahrlichen Bogas haben, und
denn noch allerley Schlupfwinkel. Jch habe
hiervon hin und wieder in den Anmerkungen zur
Lateiniſchen Ueberſetzung des Abulfeda ge
handelt, ſonderlich in der 265ſten Anmerkung,
desgleichen in der 237. und 248ſten. Nur muß
man noch dabey merken, daß vor Alexanders Zeit

an dem Ort, wo er Alexandrien bauete, keine
Handelsſtadt war, kein Pharus ſtand, der den

Fremden“

Abulfedae Aegyptus, latine vertit  notas ad-
cidit Michaelis.



ESDa 41Fremden an der ſehr unfichern Kuſte den
Weg zeigte, auch der Natur, die einen Hafen
da gebildet hatte, nicht zu Hulfe gekommen,
ſondern vielmehr eine Veſtung angelegt war,
blos das Anlanden der Fremden, und daß ſie
ſich nicht des von der Natur geſchenkten Hafens

bedienen mochten, zu hindern.
Meine Abſicht geht zwar dismahl nicht auf

Griechiſche Schriftſteller, ſondern blos auf Frag
mente aus den alteſten Denkmahlern der Weit,

einige ſo alt, daß die alteſten Griechiſchen Schrift.
ſteller gegen ſie jung ſind. und deren Verzeichner
ſelbſt in den Landern gebohren ſind oder gelebt
haben, von denen ſie erzahlen. Aber dismahl
kann ich doch die bekannte Stelle Homers im
9ten Buch der Jliade V. 383. 384. nicht uber
Nehen, (*H ſonderlich da ich ſie vielleicht nach

c 5 her(e) Siehe Abulfeda S. 7. und die roſte Note
zu ihm.

(ern) Dis iſt die Stelle, deren wunderliche Mis—
deutungen, noch mit hinzugeſetzter Vergröſſe—
rung, Voltaire in ſeiner Defenee de mon
Oacle S. 31. 3z. ſo bitter verlacht hat. Aller—
dings verdienen die Neuern oder auch Alten
alles ſein Gelachter, die glauben, aus hundert
Stadtthoren waren, 2o00 Wagen aut jedem,
gegangen, und denn noch daizu ſetzen, auch
i1o, ooo Soldaten aus jedem Stadtthor: Rol
lin iſt mir immer als der ſchlechte Geſchicht—
ſchreiber vorgekommen, der verdiente, den
Leſern aus den Handen gelacht zu werden.
Nur der ehrwurdige Homer wird von allem

Tadel



her ben Salomons Einrichtung der Jſraelitiſchen
Reuterey nothig haben werde. Jch nehme ſie
aber mit der Anmerkung zuſammen, die Diodo
rus Siculus im erſten Buch F. 48. uber ſie
macht. Hier iſt erſt die Stelle ſelbſt. Homer
redet von Theben in Aegypten, (Ez Ayαα
deſſen prachtige Ruinen jetzt den Nahmen Okſor
oder Coxxorein tragen, und ſinget:

Ai 9 ανανν u, du iαον.
annne

wo hundert Thore ſind, aus deren jedem
zweyhundert Mann mit Pferden und Wa
cten gehen. Einige haben ſich die ubertriebene
Vorſtellung gemacht, daß entweder Theben allein,
oder doch Aeaypten zwanzigtauſend Kriegeswa—
gen gehabt habe. Dis ſieht ſonderbar aus, und
immer wurde alsdenn Moſes, der Goo Krieges-
wagen erwahnt, gegen den Griechen ſehr gewin
nen, dem Leſer als wahrhafter Schriftſteller,
Homer aber, wider das, was man ſonſt von ihm
bemerkt, zu ſehr als Poet, bis zum unglaublichen
und lacherlichen vergroſſernder Poet, vorkom
men. Sechshundert ſcheinen zu dem Zweck genug,

wozu man Kriegeswagen gebraucht, in die Jn
fan

Tadel frey bleiben, und ich muß Voltairen
die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, zu be—
merken, daß er hier Homeren auch nicht

nennet.(e) Siebe Abulfeda Aeghpten S. 19. und die da

zu gehorigen Anmerkungen, 176 bis 178. J



»ED 43fanterie einzubrechen, da ſelbſt in der Schlacht
bey Arbela von Curtio nicht mehr als 150 ge
zahlt werden: zwanzigtauſend konnten nir
gends zur Action kommen. Man ſtelle ſich nur
den Platz vor, den ſie einnehmen wurden, und
der zugleich wahre Ebene ſeyn mußte: denn ein
noch ſo kleiner Hugel, nur ſo ſcheif, daß ein Wagen
umfiele, ein einziger zu tiefer Graben, oder Mo
raſt, hinderte ſie gleich. Man bringe dabey mit
in Anſchlag, daß die Wagen nicht ſo, wie Jn
fanterie und Cavallerie, in mehreren Gliedern
nach einander agiren konnen, ſondern nur Ein
Glied ausmachen muſſen: denn wozu ſollte das
zweite, das dritte Glied, wenn das erſte reußirt
hatte? Waren aber dem erſten Gliede durch
lange Spieſſe oder Schießgewehr die Pferde ge

todtet, ſo ſind die liegenbleibenden Wagen den fol
genden Gliedern im Wege, und fur den, den
man angreifen will, im eigentlichen Verſtande
eine Wagenburg. Neoch ſehe ich, daß ein
Schriftſteller, den ich jetzt eben zu leſen an

J fange,

Lib. IV. e. 12. J. 6. I0. 12.
(tn) Recherches ſur Epoqus de PEquitation à de

bUſage des chars equeſtres ehes les anciens, oii
lon montre Pincertitude des premiers tenips hiſto-
riques des peuples, relativement à cette date, par
le K. P. Gabriel Fabricy. A Marſeille à Romo
176a4. Einer von meinen Zuhdrern, der die
hieſige Univerfitatsbibliothek genauer kennet als
jch, machte es mir bekannt, da er von mir
hoörte, daß ich uber dieſe Materie ſchrieb. Jn
einer Hauptſache ſehe ich, ſind Fabrich und ich

eins



44 —52fange. dieſe 20.ooo Wagen in die Zeit des vor
Seſoſtris lebenden Bufiris ſetzt, weil Diodor
in der Reglierungsgeſchichte des Buſiris von der
Stelle Homers redet. Auch dis kommt mir wie
ein unſicherer Schluß vor: Diodor ſagt: Bu
firis habe Theben aebauet, ſetzt hinzu, was fur
eine Beſchreibung ſchon Homer von dieſer Stadt

mache, und erklart dieſe: aber daraus folgt noch
nicht, daß ſie zu der Zeit des erſten Erbauers
alles war, was ſie heruach geworden iſt. Homer
beſchreibt ſie, wie ſie zu ſeiner Zeit, und nicht.
wie ſie beym erſten Anfang war. Nun zur
Stelle ſelbſt.

Wie
eins J daß von den alteſten Zeiten die Nach—

richten der Griechen ſehr unſicher/ und blos
die bibliſchen; ibnen naäheren oder gleichzeiti—
gen, glaubwürdig ſind: auch ſonſt ſehe ich/
daß wir uns gut rencontriren, doch ſehr baufig
mit eingemengtem gerden Widerſpruch. Z.E.
er iſt zweifelhaft, ob Reiten oder Jahren das
erſte geweſen ſey, und ware viel geneigter,
vom Fahren den Anfang zu machen. Daß
DH i B. Moſ. XXXvi, 2a. nicht Mauleſel
ſind, darin kommt er mit mir uberein; aber
die Erklarung, warmer Waſſer, beſtreitet
er, ohne die rechten Gründe don ihr zu wiſſen,

und folat Bocharten, der V lieſt, und
ein Votk daraus macht, das Ana bey dem

Weiden der Ejel in der Wuſte geſunden haben
ſoll. Ein geleterter Mann iſt er, auch in den
Orientliſchen Sprach n, und verlent geleſen
zu werden, da man ihn bioher in Deutſchland
wenig gekannt hat.
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Wie es mir vorkommt, redet Homer nicht von

Thoren der Stadt, auch nicht, wie Diodor will,
von Thoren der Tempel, ſondern von Thoren,
aus denen Pferde und Reuter gehen, ihrer 200
aus jedem Thor, d. i. Thoren der Pferdeſtalle:
alſo zu Theben hatte Cavallerie der Aegyptier,
vielleicht auch Kriegeswagen, gelegen, und hierzu
waren in der Stadt hundert aroſſere prachtige
Stalle geweſeinl, in deren jedem 200 Pferde
ſtanden, dieſe gingen aus den Thoren der
Pferdeſtalle. Die 20, ooo von lauter Wagen
verſtehen, iſt, Homer wider ſeinen Willen und
Wort eine ungeſchickte Erdichtung aufdringen:
wenn man aunh en von Magqen verſtehet, ſo
waren es alsbenn 20, 000 Manner mit Pfer
den und Watgen, d. i. zum Theil Reuter,
zum Theil aber die Wagen fuhren. Die Pro——
portion der einen gegen die andern wurde denn

doch wol nicht einmahl wie 10 zu 1 geweſen
ſeyn; wenigſtens in der vorhin erwahnten
Schlacht bey Arbela zahlt Curtius 150 Wagen,
und 45, ooo Mann Cavallerie. Aber nicht ein
mahl iſt gewiß, ob ra hier Wagen ſenn ſollen.,
andere verſtehen Henagſte, und xeſor bedeutet
beides. Jn der That ware ich der letztern Erkla
rung geneigter; und ſo hatten zu Theben ao, doo
Mann Capallerte beyſammen gelegen. Dw iſt
recht nach der Art des Aegyptiſchen Kriegeswe-
ſens, denn die Aegyptiſche Kriegesmacht pflegte
nicht in klemen Corps, (Regimentern, Legionen)
durch das ganze Land zerſtreuet zu werden, ſon
dern in wenigen eigen dazu gebaueten Stadten

in



46 ESοin groſſer Anzahl beyſammen zu liegen. Selbſt
die Erzahlung Moſis von der plotzlichen Verfol
qung der Jſraeliten mit einer machtigen Caval—
lerie und Goo Wagen, ſcheint zum voraus zu
ſetzen, daß die Cavallerie nicht erſt aus Aegypten
durfte geſammlet werden, ſondern in Einer Stadt,
ich denke, damahls in Memphis, beyſammen
war. Auf die Weiſe ſagte der, ſonſt ſo treu
und hiſtoriſch mahlende Homer, etwas ganz wahr
ſcheinliches und den Aegyptiſchen Einrichtungen
gemaſſes. Mich wundert es, daß man ihm nicht
die Gerechtigkeit hat wiederfahren laſſen, ihn ſo

zu erklaren, ſelbſt Pope nicht, der in ſeiner An
merkung zu dieſer Stelle weiter nichts thut, als
Diodors Worte anfuhren.

Diodor kommt zwar der vorhin gegebenen
Erklarung nahe, allein folgender Unterſcheid
bleibt:

1) Bey ihm ſind die hundert Thore, viele
und groſſe Vorhofe der Tempel,
(æon nα uνν n…νανα rr itgar)
die mit den Pferden gar nichts zu thun
haben; alſo nicht das, was Homer ſagt,
Thore, aus deren jedem aoo Reuter

gehen.

c) Vermuthlich ſoll der Nahme Medinat. Fari,
den jetzt die Ruinen von Arſinoe haben, nicht
Stadt der Perſer, ſondern Pferdeſtadt heiſ—
ſen, und dis Arſinoe ohnweit Fium mag denn
wol auch eine der Stadte geweſen ſeyn, wo
ehedem Aegnptiſche Reuterey lag. Siehe die
az3. Anmerkung zu Abulfedens Aeghpten.
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herausgehen. Die Zahl, hundert, nimt
er auch hier fur eine runde Zahl.

2) Und doch nimt er gleich darauf die Zahl
hundert eigentlich von hundert Pferde—
ſtallen, von denen nichts im Homer ſtande,

wenn die hundert Thore Vorhofe der Tem
pel geweſen waren.

Z) Dieſe hundert Pferdeſtalle ſetzt er nicht nach
Theben ſelbſt, ſondern langſt des Nils,
zwiſchen Theben und Memphis, ſo daß
man nicht ſieht, was ſie mit Theben zu
thun haben. Dis iſt zugleich wider die,
aus ihm ſelbſt erweisliche, Aegyptiſche
Diſpoſition der Armee, die man nicht beiy
Hunderten zu zerſtreuen, ſondern in groſſen
Corps beyſammen zu haben pflegte. Ver—
munhlich liegt bier die Quelle des Jrr
thums: Aegyptiſche Einrichtungen beur
theilte man nach der Art anderer Lander,
und da ſchienen 20,ooo Mann Cavallerie
in einer Stadt etwas unglaubliches.

P Und wenn wir der gewohnlichen lateini-
ſchen Ueberſetzung folgen, die bis in Wef—
ſelings Ausgabe noch immer nicht blos un
geandert, ſondern auch ohne Bemerkung
des Fehlers geblieben iſt, viginti tamen
curruum millia revera inde ad bella

exire., ſo ſagte wirklich Diodor die aroſſe
Abgeſchmackheit, daß die Aegyptier 20,000

Krieges
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it Kriegeswagen gehabt hatten. Allein hier
ni iſt wol Diodor unſchuldig, denn iguæura
in heißt ſo gut, Pferde, als Wacten, wie
11
r langftens bemerkt iſt, und ohne Jloth muß

man einem Schriftſteller keine Ungereimt

J

heit geben. Es iſt blos ein Beweiß, wie
vieles auch bey den am beſten Bearbeiten
Griechiſchen Schriftſtellern von ihren Her
ausgebern noch zu thun unterlaſſen iſt: da
her mir es in der Seele leid gethan hat,

J daß Klopſtocks Landtag der Deutſchen in der
quten Meinung, es ſey ſchon alles bey den
Griechiſchen und Lateiniſchen Authoren ge—
ſchehen, was geſchehen ſollte, die Claſſe der
Scholiaſten abgeſchafft hat. Jch dachte,
eher hatte er ſie ſtrafen mogen, weil ſie ſo
wenig geleiſtet, und ſo unzahlig viel fur an
dere zu leiſten ubrig gelaſſen hat.

Es kommt mir vor, Diodor, der eigentlich nicht
ſeine eigene, ſondern anderer Meinung ſagt, hat
dieſe nicht recht verſtanden, und etliche ganz verſchie
dene Meinungen unter einander geniſcht. Hier
ſind ſeine eigene Worte, die man beurtheilen mag:

Nuio: N Pe, b n iο ÊααÚνα rar r,
 r n uνανα v…êαα rr ltec,

4 —t—Aor. Adu  αανα rαο να i aν
due rade ronαον iοαν ν rouo yate laαr
tno ror Ytyorirou, xerro rir rarανοαα Tur
Mex. Orcoc oier Onſar Aiyrov ry nrο rru
Aiſum, ftua) rov eltνα quν diun))ον rus,
dr bri lr ro At duÊνοö. Das ware nach

meiner
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meiner Ueberſetzung: rinige aber ſagen, die
Stadt habe nicht hundert Thore gehabt,
ſondern blos viele und groſſe Vorhofe der
Tempel, und davon heiſſe ſie die Stadt der
hundert Thore das iſt, der vielen Thore.
Zwanzig tauſend Pferde aber waren wirk
lich aus ihr zu Felde gegantzen, denn am
Libiſchen (weſtlichen) Ufer des Nils waren
hunderrt Pferodeſtalle, jeder mir zweyhun
dert Pferden, geweſen, deren Grundlage
man noch ſehen konne. 4
Jch fange nun ein zweites Jeitalter an, dag

von Moſe bis auf den Tod Davids gehet.
Meſes ſelbſt erwartet ſchon bey den Feinden

der Jſtaeliten Cavallerie, und thut deshalb
zweierleh. Einmahl ermahnt er das Volk, ſich
nicht vor dem Feinde zu furchten, wenn es bey
ihm Reuterey und Wagen in groſſer Menge ge
wahr wird, ſondern ſich auf den Beyſtand GOt—
tes zu verlaſſen. 5 B. Moſ. RR, 1. Geſetz
kann man dis vicht nennen, und darum habe ich
auch nichts davon im Moſaiſchen Recht; denn
unſere Affecten ſtehen nicht in unſerer Gewalt,
und befehlen laßt ſich nicht recht, ob man ſich
furchten oder nicht furchten ſoll: aber ſehr ver
nunftige Ermahnung iſt es, und das bliebe es ſo
gar im Munde eines nicht von GOtt geſandten
Stifters eines Staats in bergigten Gegenden.
Die Erfahrung hat immer gelehrt, daß eine tapfe
re, geſchloſſene, und veſiſtehende Jntanterie der
Meuterey widerſtehen kann, und das ſelbſt in Eber

kneü,
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nen, (die Schlacht bey Molwitz, und elnige von
den Rußiſchen Siegen gegen die Turken, ſind die
neueſten Beweiſe davon) und den Wagen, die
ſich nicht mmer wenden konnen, wie ſie wollen,
kann man Platz machen, daß ſie unſchadlich durch
hin fahren, wie Alerander im Treffen bey Arbela,
oder ſie durch eine grnommene Poſition, und mau
che andere Mittel unbrauchbar machen. Alſo
konnten die Jſraeliten ſich gewiß in dem ſo bergig
ten Palaſtina gegen Cavallerie wagen, und es
wird ihnen zur Poltrounerie ausgelegt, wenn ſie
aus Furcht vor ihr die Thaler vermeiden. Moſes
befi hlt ihnen, ſich auf den Schutz GOttes zu ver
laſfen, und den konnte er als gottlicher Bote ver
ſorechen: aber das ſchließt nicht aus, daß er nicht
auch in Aeghpten die Schwache und Ueberwind
lichkeit der auf veſtgeſchloſſenes Fußpolk floſfenden
Cavallerie kenuen gelernt haben mag. GoOtt
thut nicht inmer Wunder, ſondern handelt auch
naturlicher Weiſe.

Das andere war, daß er befahl, den erbeuteten
Pferden der Feinde die Heſſen abzuhauen, ſo wie
man noch jetzt in der Action thut, wenn man die
Pferde nicht mit fortbringen kann, und fie ſo
baid als moglich, entweder todten, oder falls der
Hieb nicht tief genug ginge, doch vollig unbrauch
bar machen will. Hiervon iſt im Gaſten F. des
Moſaiſchen Rechts S. 382. der zweiten Ausgabe
mehr geſagt, die zweite Ausgabe aber iſt es,
die ich nachzuſchlagen bitte, denn in der erſten iſt
ein Fehler begangen. Dis Gebot ſetzt zum vor

aus,
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aus, daß die Jſraeliten keine Cavallerie haben,
und die Pferde auch nicht zum Ackerbau oder Rei
ſen gebrauchen, ſo daß ſie ihnen eine unnutze Beute
Nd, die nur nicht wieder in die Hande des Feindes
kommen ſoll: dabey ſiehet es aus, als von einem
gegeben, der nicht blos das Pferd wie Reuter
kennet, ſondern ſelbſt zu Felde geweſen iſt, we
nigſtens weiß, wie man ſich am geſchwindeſten
vom erbeuteten Pferde, das man nicht behalten
will, losmacht. Dis befolget Joſua, und, mit
einer Ausnahme von hundert Pferden, David.

Zwar im erſten Feldzuge, in dem Joſua das
ſudliche Palaſtina erobert, horen wir gar nichts
von Pferden, und an ein Paar Otten wird dis
Stillſchweigen noch auffallender, und ſteigt faſt
zum verneinenden Beweiß wider das Daſeyn der
Pferde. Jn Jericho wird alles Lebendige GOtte
geheiliget und getodtet, das ſind aber Joſua VI,
2r. Manner, Weiber, Rinder, Schaaf—
und Ziegenvieh, Eſel; keine Pferde darunter.
Die Gibeonitiſchen Geſandten, die noch dazu vor
geben wollen, aus!einem ſehr entfernten Lande zu
ſeyn, haben doch Joſua IR, 4. nur Eſel: das
zu nordlichern Gegenden ſich vielleicht beſſer ſchi
ckende Pferd kennen ſie entweder nicht, oder wiſ—

ſen es nicht ſo gleich aufzutreiben; denn aus einer
ſehr entfernten Gegend wollen ſie doch her ſeyn,
und  die mußte wol nordlicher als Palaſtina ſeyn,
weil Joſua allenfalls ohne Jnſpiration wußte, daß
auf der Sudſeite von Palaſtina nichts als Aegyp
ten und ein hinlanglicher bekannter Theil; on Ara

bien liege.

d a Sott

S



52 ESDeSo bald hingegen Joſua mit den nordlichen
Kananitern im eilften Capitel zu thun bekommt,
andert ſich die Sache. Die verbundeten Konig-
reiche, die unter einem Oberkoniae von Chazor
ſtehen, fuhren gegen ihn eine groſſe Reuteren und

Kriegeswagen zu Felde: Joſ. XI. 4. und nun
werden auf wiederholten. Vefehl GOttes den er
beuteten Pferden die Heſſen abgehauen. V. G. Hh.
Jn dem Theil Palaſtinens, der Aegypten am
nachſten liegt, findet Joſua keine Pferde; im
nordlichen ſind ſie zahlreich: alſo muß das nord

liche. Palaſtina ſie wol nicht aus Aequpten, ſon
dern aus andern noch nordlichern Landern, die
wir unteti. kennen lernen werden, Armenien, oder
was es ſonſt fur ein Land ſeyn mag, bekommen
habeu. Venynahe ſieht dis aus, als ware es da—
mahls Aegyptiſche Politik geweſen, die Ausfüh—
rung der Pferde nicht zu geſtatten, und ihren
Aſiatiſchen Nachbaren das kriegeriſche Thier nicht
zukommen zu laſſen, auf dem Macht und Sirherheit
von Aegypten beruhete. Die Aegyptiſche Poli
tik hat ihren eigenen kenntlichen Stempel: groſſe
Vortheile entbehrt ſie, um dem Lande mehr Si.
cherheit zu verſchaffen; ſelbſt der Handlung, zu
der Aegypten eine ſo ausgeſuchte Lage hat, iſt ſie
in der Zeit der Faraonen ungunſtig, gebraucht
den einzigen Hafen zu Alexandrien nicht, und be
wacht ihn durch Caſtell und Garniſon, damit an

dere ihn nicht brauchen kannen, um vor einem
Ueberfall von der Seeſeite her ſicher zu ſeyn, der
bey den Ausfluſſen des Nils wegen der ſeichten
Derter und Mangel eines guten Havens deni

Frem



Fremden zu gefahrlich geweſen ſeyn wurde. Eben
dieſe Politik wird denn auch lieber fur Pferde kein
Geld gekoſtet haben, um Aſiatiſche Nachbarn nicht
gegen ihre Ebenen zu wafnen. So wurde Eng
laud wahrhaftig Frankreich nicht Mittel gehen,
ſeine Flotte in anſehnlichen Stand zu ſetzen, wenn
auch England noch ſo viel an Gelde dabey gewin
nen konnte.

Bald nach Joſua Tode finden wir im ſudlichen
Palaſtina eiſerne Wagen: der Stamm Juba
kann ſich die Thaler, d. i. die flachern Gegenden
an der See, nicht unterwurfig machen, weil in
ihnen die eiſernen Wagen zu furchterlich ſind. B.
der Richter J. 19. Alſo entweder hatte das ſud—
lichere Palaſtina nun vom nordlichen den Vore
theil der Cavallerie und eiſernen Wagen gelernt:
oder es muß im ſudlichen Palaſtina zwiſchen Ca
nanitern und Philiſtern ein Unterſcheid gemacht

werden. Dieſe hatten Pferde, weil ſie eine
Aegyptiſche Colonie waren, jene aber nicht. Jn
der That iſt mir dis das wahrſcheinlichſte, denn
die flachen Gegenden des fudlichen Palaſtina wur.
den vdn den Philiſtern bewohnt, und auch nach«
her finden wir 1 Sam. RlIII, 5. bey den Phi
liſtern Reuterey und Wagen, wo doch wegen der
Zahlen etwas zu erinnern iſt, das ich in der An

merkung ſetze, desgleichen à Sam. Il, Ge
Reuter.

d3
Auch

Nach der gewöhnlichen Leſeart haben die Philie
ſter, worer tdene ven  r cohe

des
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Auch in dieſem Zeitlauf der Richter iſt wieder
um das nordliche Palaſtina wegen Reuterey und

Krie

6

das man zu uberſetzen pflegt, dreißig tauſend
Wwagen, und 6 tauſend Reuter. Die Unge—
reimtheit fällt ſogleich in die Augen: nicht blos
die ungeheure Zahl von zo,ooo Wagen, die nir
gends zur Action kommen koönnen, (200 mahl
ſo viel, als Darius bey Arbela hat) fallen ins un.
glaubliche, ſondern bvie Proportion eines Reu—
ters zu funf Wagen iſt auch ganz widerſinnig.

Wir haben zwar Varianten in den Zahlen,
aber ſie helfen uns nicht viel. Joſephus ſent den
Reutern, um wenigſtens die biſtoriſche Hoper-
bole etwas zu runden, eine Null zu, und hat
6o,ooo Reuter: Antiqu. Vl, 6, 1. aber die Pro
portion bleibt doch noch ungeſtalt, und 30,o0oo0
Wagen ſind und bleiben an und fur ſich un—
glaublich.

Der Syrer und Araber haben bey den Wagen
eine Null weniger, dreitauſend Wagen, als

—“Dee156. und Houbigant fur die wahre kLeſeart. Sie
iſt aber wirklich um kein Haar beſſer als die vori

u
bundert hat, ſind eine ungeheure Anzahl, und
können vielleicht eben ſo wenig zur Action kom
men als zo, ooo. Das Phiuiſterland iſt blos eine
ſchmahle Ebene am Meer, auf die bernach bald
Anhohen und bergigte Gegenden folgen. Saul
hatte uch nur etwas zuruck ziehen durfen, nicht
in die Berge, ſondern blos in die Gegenden, wo
die Thaler ſchon ſchmahler wurden, ſo waären den
Philiſtern ihre zooo Wagen ſeht unnutz geweſen.

Was
—SS



Kriegeswagen bekannt. Jm vierten Capitel ha—
ben die Jſraeliten von neuem einen Krieg mit dem

d 4 Ober
Was Bochart, um ſich zu helfen, dazu ſetzt, viel— 1
leicht wurden auch Bagage-Wagen miuigezahlt, i

iſt auſſerſt unwahrſchemlich: wer wird die mitden Kriegeswagen, wenn er die Starke der Ar— un
mee angeden will, zuſammen zahlen? Und wollte 1
ſich Bochari Einmahl ſo etwos erlauben, io batte in
er dadurch eben ſo gut die Zahl dreißigtauſend

f

t

it

vertheidiaen können. Die Leſeart verdient deſto
J

weniger Aufmerkſamkeit, wein ſie nur einen ein— ir
zigen Zeugen, den Syretr, vor ſich hat, und vielleicht I

iſt ſie va nicht einmahl wahte Vatiante des He—
braiſchen Tertes, ſondern blos Conjectur des J
ſchreibers, dem zo, ooo zu viel ſchien, und der alſo ſ.
Syrinſchen Ueberſetzers, oder eines Syriſchen Ab— J

zooo dafur ſetzte. Hie Arabiſche Ueberſetzung
kommt hier gar in keine Betrachiung, denn ſie iſt
nicht aus dem Hebranſchen Text, ſondern im Buch
der Richter aus dem Syriſchen gemachi: alſo ha—
be ich recht, wenn ich ſage, die Leſeart berude blos
auf Emem Zeugen, der vielleicht aicht einmahl
ſo geleſen, iondern nur ſo vermutbet hatie. Jn
der That ſehen auch zooo und zo, ooo im He
braiſchen nicht vollig jo adnlich, als man auf den
erſten Blick denkt: es koninit hier nicht blos auf
D drey, und wer dreißig an, ſon—
dern hiet ſtehet ah Dyne nnd dreytauſend
hatie ordentlich heiſſen muſſen.
Jch lobe es daber an Cierico, daß er ſich mit die
ſer Cortectur des Textes nicht begnüget., ob er
gleich nicht alles bemerkte, was gegen ſie zu ſa

oen war.Sollte ich eine Conjectur zu Verbeſſerung der
Leſeari wagen, ſo ware es dieſe, g)ot wegzulaſf

ſen:
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Oberkonige von Chazor, und diefer fuhrt neun
hundert eiſerne Wagen, nebſt einer ſtarken Ca

vallerie

ſen: alsdenn blieben, Wurr 259 deeryr
Pwyyhy dDore dreißig Wagen, und ſechstau
ſend Reuter. Dis ware proportionirt; ohnge—
fähr ſo eine Verhaltniß wie zwiſchen 4« ooo Caval.
lerie und 150 Wagen in der Schlacht bey Ar—
bela: und zo Wagen waren in emer Gegend, wo
ſich ſo gleich Berge erheben, ſo bald mun auß dem
rxande der Philiſter in das Jſtaelitiſche Land
kommt, genug.

Wollte man aber die Leſeart nicht ändern, ſo
gebe ich zu uberlegen anheim,ob nicht die gewohn
liche anders uberſetzt werden könnte. BDd heißt
nicht blos Wagen, ſondern auch Pferde. (Siehe
die hiſtoriam belli Neſibeni S. go. in der Note
Bochart ſelbſt hat bey anderer Gelegenheit etwas
von dieſem Gebrauch des Worts in ſeinem Hiera-
zoieo P. J. l U. e. 6. ſ. 4. G. 99. 1oo. angemerkt.
Wie? wenn ich nun uüberſetzte: dreißigtauſend
Pferde, und ſechstauſend Keuter. Die Pfere
de ſind in der Actien mehr ausgeſetzt, als der
Reuter, ſie ſind gewiſſermaſſen voraus, und decken
einen guten Theil des Leibes des Reuters, auch
ſuchen wenigſtens Officiers ſie ſo zu dreriren, daß
ſie uch em wenig häumen, und ihn dadurch noch
mehr decken, wobey denn das Pferd den Hieb
oder Schuß bekommt. Die Folge iſt, daß in der
Schlacht mehr Pferde ats Reuter fallen oder ver—
wundet werden. Wer es kaun, (bey uns der Ge—
neral, der Officier) hat deswegen Handpferde
hinter dem Treffen in Bereitſchaft. Sollten nun
tas die Philiſter beh ihrer ganzen Reuterep, die
vielleicht aus Reichern beſtänd und eine Art von
Adel datte, eiugeführt und fut jchen Reuter fünt

Plerde
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vallerie gegen ſie zu Felde. So wol in der Ge—

J

Debora, werden Pferde und Wagen einmahl
uber das andere erwahnt: B. der Richter 1V,
3. 7. 13. 15. 16. V, b.7 C) 22. 25

d 5 Beij
Pferde mit zu Felde genommen haben? Es ver—
ſtedt ſich von ſelbſt, daß alsdenn jeder Reuter ei
nen Knecht zu Wartung und Bereithaltung der
Pferde. mit zu Felde nahm, ſo wie beh uns der
Officier, und ehedem ver aufſitzende Adliche;
auch daß man die funf Pferde nicht gerade in
Einer Schlacht, ſondern im ganzen Feldzuge fur
nothig anſahe.

e nn etn mgrer grebereunge nrn edt
kounte man auf die Gedanken kommen, daß auch
die Jſracliten Wagen gehabt hatten, denn Jſrae—
liten ſind es, die hier angeredet werden. Jch
muuß deswegen ſaaen, daß ich bey dem ſehr dun—
keln Wort ngn ohne ſelbſt etwas gewiſſes zu
haben, eigentlich den Lxx folgete, die uberſetzten

I—
inl auνανν, auf koſtbaren wWagen, weil
unter allen bisher gegebenen Auslegungen dieſe jr
einzige ſich zum Zuſammenhange ſchickt: und daß ſeh
Wagen nicht nothwendig Pferde zum voraus ſe—

J

tzen, ſondern auch von Ochſen, Eſeln oder Maul—
J

eſeln gezogen werden kbnntn. Siehe Bocharts
Hieroabicon T. L Il. c. 1o. S. 228. 229. Jn 3J

d lb do aber doch nicht, daß grad 4
der Tat gauenWagen ſind, ſondern wurde ehe Sanften, oder J
ſonſt etwas, darin man getragen wird darun
ter verſteben, die bequem vom Arabiſchen M
den Nahmen bekommen haben konnten. Auch in
ſonſt kunſtloſen ſuüdlichen Landern iſt ſehr ge—

wohn
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Vey den Jſtaeliten kam unter der Herrſchaft
der: Richter das Pferd noch gar nicht in Ge
brauch. Jm Kriege ſinden wir die Jſtaeliten
niemahls zu Pferde, auch nicht, weun ſie gegen
Reuterey zu fechten haben: und zum Reiten
dient, auch denn, wenn es prachtig ſenn ſoll, der
Eſel. Wenn im Siegesliede der Debora
die verſchiedenen Glucksſtande vom Reicheren bis

zum armen Fußganger herab genannt werden
ſollen, ſo nehmen die den erſten Platz ein, die
auf ſcheckigten Eſelinnen reiten: und zweyer
Richter hausliches Gluck und Reichthum wird
ſo beſchrieben, daß alle ihre Sohne ſo, und wol gar
ihre Enkel, jeder ſeinen Eſel ritte.

Auch da Saul zum Konige ernannt ward,
war das Pferd unter den Burgern gewiß nicht
eingefuhrt, ſondern man begnugte ſich, den
Reichen uicht ausgenommen, mit dem Eſel.

Saul

wohhnlich, daß Vornehme ſich von Selaven tra—
gen laſſen. Die Crklarung war mir nur noch zu
neu und dabey ungewiß, als daß ich ſie in einer
deutſchen Bibel. Ueberſetzung wagen wollte: auch
wirklich war ich wegen des Worts nicht recht
ſchlufia. Sanfte, ſieht ju nen aus: hat man
damahls ſchon Senfien gehabt, die, wie in
Jtalien, von Eſeln getragen wurden. Canot
ware vielleicht richtiger, aber ſo auslandiich,
daß es die meiſten Leſer nicht verſtanden haben
mochten.

ce) B. der Richter V, 10.
(xJ B. der Richtet X. 4. XII, 24.
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Saul ſelbſt wird zum Konige aufgefaugen, da
er die Eſelinnen ſeines Vaters ſucht, und was
Samuel den Jſraeliten als die Gewohnheit oder
Recht der Konige vormahlet, iſt unter andern,
ihre Knechte, Magde, Junglintze und
Eſel, wurde der Konig nehmen, und
zu ſeinen Geſchaften gebrauchen. 1 Sam.
VIll, 16 Aber es ſcheint, zu der
Zeit hatten benachbarte Konige ſchon Pferde,
und die Jſraeliten ſollen ein gleiches bey dem
ihrigen erwarten. Er wird ihre Sohne bey
ſeinem Wagen gebrauchen: das iſt noch
nicht entſcheidend, denn der Wagen kann von
Eſeln gezogen werden: aber er wird ſir auch
unter ſeine Reuter nehmen. Alſo wenig
ſtens eine Leibguarde zu Pferde hatten einige be—
nachbarte Konige, von denen Samuel die Rechte
der Konige abſtrahirt, die er den Jſraeliten vor
legt, um ſie von der Konigswahl abzuſchrecken.

Ob

ce) 1 Sam. R.
Een) Hier entſtehet mir zwar wirklich wegen der Le—

ſeart ein klemer Zweifel. Q iſt; eure
Eſel möchte aber nicht vielleicht zuerſt da ge—
ſtanden haben Don, euer koſtbarſtes?
So ſagt Samuel C. IX, ao. dem neuen Konige,

alles koſtbarſte in Jſrael d  porn)werde ihm kunftig gehbren. Jch behaupte keine
neue Leſeart, ſondern halte es nur fur meme
Schuldigkeit, auch die mir emfallenden Zweifel
gegen mein Fragment zur Geſchichte der Pferde

treu anzuzeigen.

See
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Go 53—Ob Saul die Sache wahr gemacht hat, oder
lieber bey ſeinen vaterlichen Eſeln geblieben iſt,

weiß ich nicht, denn weiter hore ich nichts von
Pferden unter ihm.

David bekommt es mit Feinden zu thun, die
an Capallerie ſtark ſind. Sein machtigſter Feind
keißt im Hebraiſchen, der Konig von Aram
Zoba, und dieſer fuhrt ſo viel Cavallerie gegen
ihn zu Felde, daß David wirklich eine ganze
Armee von 20,0co Mann zu Fuß, 7ooo zu
Pferde, und 1000 Kriegeswagen, gefangen be
kommt. Wie dis moglich geweſen iſt, da
David keine Cavallerte hatte, vermuthlich durch
Abſchneidung vom Euphrat, werde ich in den
Anmerkungen zum nachſten Theil der Bibele
Ueberſetzung bey 1Sam. VIII. zu erklaren ſu
chen. Noch nachher, im zweiten Kriege iſt eben

dieſer Konig an Capallerie machtig. Nur
wer iſt der Konig von Aräm Zoba? Jch
denke, ein Konig von Neſibis, welche Meſopo
tamiſche, unter den Armeniſchen Geburgen gele
gene Stadt wirklich Syriſch Zaübo, oder Chal
datſch Zoba heißt. Die Grunde hiervon habe
ich in der Abhandlung de Kyria ſobaea, quam

Davides ſub jugum miſit, Neſibi circum-
jecto tractu, angezeigt: nur folgendes muß ich.
theils andern, theils hinzuſetzen. Jch hatte mich
dort gegen Joſephum erklartt, der Sophene

einen

(v*) Hiſtoria belli Neſiheni h. 10.
hiſtoria helli Neſiheni h. 17.
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einen Theil van Armenien verſtehet: und in ſo
tern bleibe ich auch bey meiner Meinung, daß
Zoba nicht Sophene iſt. Allein in der Haupt
ſache widerſpricht mir Joſephus weniger, als ich
dachte, ob er gleich falich die Nahmen vergleicht:
denn ein Konig von Neſibis konnte gar wol Ko
nig von Armenien geweſen ſeyn. Neſibis liegt
am Fuß der Armeniſchen Geburge, und in ſpa
tern Zeiten haben gewiti Armeniſche Konige zu
Meſibis reſidirt, bis Äbgarus (derjenige dieſes
Mahmens, der durch ſeinen Betrug Craſſus ver
leitete, einen unvorſichtigen Marſch zu thun, und
die groſſe Schlacht bey Carrha gegen die Par
ther zu verlieren) die Rendenz von Neſibis bis
nach Edeſſe verlegte. (Siehe Moſis Chore—
nenſis hiſtor. Armen. S. 128.) So konnte
denn auch zu Davids Zeit Neſibis die Reſidenz
des Armeniſchen Konigs geweſen ſeyn. Auch der
Nahme Aram (Dve) ſtreitet nicht wider Ar
menien: ordentlich iſt es zwar der Nahme der
Aramaer, aber bdaß auch die Armenier ihn bis-
weilen fuhren, und wie dis zugegangen iſt,
werde ich im zivelten Theil des Spieilegii geo-
eraphlae Hebtaeorum exterae bey t B. Moſ.
L, 22. zeigen. Jetzt nur kurz, die Armenler
zahlen unter ihren Stammvatern oder erſten An

fuhrern einen Aram. Wate aber auch das
alles nicht, ſo konnte der Konig der in Aramaa
liegenden Stabt Neſibis doch auch gar wohl uber

Ar
S

e) Molſes Chorenanſis S. 1a. i3. 35. 36. 37.

1
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ba —523Armenien geherrſcht haben. Alſo ich bin mit
Joſepho nicht mehr im Streit. War nun dieſer
machtigſte Feind Davids Konig von Armenten,

ſo laßt ſich beſſer begreifen, wie es zugeht, daß
David hier zuerſt eine ſo ſtarke Cavallerie wider
ſich erblicket: denn Armenien iſt wegen ſeiner
Pferdezucht bekannt, und auch die Tyrier beka—
men ju Ezechtels Zeit ihre Pferde daher.

J

Alſo nun ware in alten Zeiten Armenien ein
nordliches Vaterland der Pferde, ſo wie Aeghpten
ein ſudliches, unterdeſſen daß manche dazwiſchen
gelegene Lander keine Pferdezucht hatten, und
ihre Pferde entweder aus Armeuten oder Ae
gypten bekamen. Vermuthlich ſind die vorhin
erwahnten Pferde der Cananiter im nordlichen
Palaſtina auch von dieſer Armeniſchen Race ge
weſen.

Mit den erbeuteten Pferben verfahrt Daoid

nach dem Befehl Moſts. Er laßt ihnen die
Heſſen abhauen, bis auf hundert, die er,
wie es ſcheint, fur ſeine Leibguarde zu Pferde,
auch wol fur ſeinen Wagen behalt. Hieraus
ſcheint nun klar zyrſeyn, daß David noch keine
Cavallerie hatte, oder anlegte, denn ſonſt wur—

den ihm 70o0o zugexittene Armeniſche Pferde
eine ſehr vortheilhafte Beute geweſen ſeyn; ſelbſt
ſein Sieg lehrte ihn, was Jnfanterie gegen Ca

val
Ezech. XXVIi, 14. Spieilegium geographiae

Hebraeorum exterat S. 77.

(r) 2 Sam. Vill, 4.



vallerie ausrichten kann, und die Entbehrhichkeit
der letztern fur einen Jſraelitiſchen Konia: fer
ner daß das Pferd damahls in Palaſtma noch
nicht zum Ackerbau, auch orventuch nicht zum
Reiſen gebraucht ward.
vor Abſalom werden dem
Fortbringung ſeiner Fami
wie Soldate zu Fuß, geb

Moch auf der Flucht

Kunige David Eſel zu
lie, denn er ſelbſt geht,
racht; und in der

Schlacht,

(i 2 Eam. XVIi, 2. Bechart bat in ſemtm
Hierozoieo P. 1 I c. 13. ſ. 6. S. 1h9. kine
Anmerkung, die ich in der Geſchichte der Pfecde
iucht übergehen da f. Er wabit, um ſie machen
zu konnen, unter den awey dort befindlichen Leſe—
arten das Ketib, drihren, uberſetzt dis, und
zu fechten, will die Ciel waren David geſchenkt,
um ſie ſo im Eefecht zu gebrauchen, wie ſonſt
das Pierd, und fuührt Stellen der Alten an, wo
man zu Eſel ficht. Dis letzte hat freilich beh
einigen alten Vblkern ſeine Richtigkeit gehabt,
und unten werde ich mehr davon ſagen. Aber
hier hat Bochart es am unrechten Ort angebracht.
Zwey Elſei, und ſo viel ſind ihrer bier, waren
wol zu wenig, ſonderlich wenn noch die von der
Komnal Familie darauf reiten ſollen: und Eſel
kann man nur denn um Gefecht gebrauchen,
wenn der Feind entweder gar feme Pferde bat, oder
Pferde, die keine Eſel kennen; denn ſonſt wurde
ein Erkadron Eſel-Reuter von dem darauf an—
prelleuden Eskadron wahrer Reuter zu Pferde
im Augenktlick uberritten werden. Was Bochart
hier am unrechten Orte hat, wurde ſich beſſer
pey Jeſaia xXl, 7. das iſt, in die Zeit der erſten
JFeldiüge Cyhri, geſchickt haben.
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Schlacht, in der Abſalom bleibt, xeitet der auf

einem Mauleſel.
Mit dem, bisher aus der Geſchichte erzahlten,

ſind die Pſalmen Davids ubereinſtimmig. Das
Pferd kommt in ihnen ordentlich bey den Feinden
der Jſraeliten, bey denen die nicht ſiegen werden,
ſondern deren Sieg GOtt vereiteln wird, vor:
z. E. Pſi XX, 8 jene ruhmen ſich ihrer
Wagen und Pferde, und wir ruhmen uns
Jehova unſeres GOotes: jene ſind ge—
krummet und fallen, wir ſtchen. Pf. XRRxIlh,
17. Das Pferd bekrieget den, der den
Sieg von ihm hoffet, und ſeine groſſe
Starke hilft nichts. Da ſieht Jehovens
Auge auf die, die ihn furchten. LXXVI,
7. Vor deinem Drohen, du GOttk Jacobs,
ſinkt Reuter und Pferd in Todevsichlaf.
CXxLVII, 10. (unſer ubel angebrachtes Tiſchge
bet, bey dem Kinder ſehr qut lernen, uichts zu
denken) Er freuet ſich nicht uber den Muth
der Pferde, Er hat an den Beinen (den
groſſen ſtarken Knochen) der Menſchen kein
Woblgefallen, ſondern an denen, die ihn
furchten, und auf ſeine Gnade hoffen: d. i.
er giebt nicht der ſtarken Cavallerie den Sieg,
ſondern denen, die auf ihn vertrauen. Loblieder
dieſer Art gewohnten zugleich das Volk zu der
Verachtung des Pferdes, die ihnen zum Siege
ſo wichtig war. Anderwarts hingegen vermiſſet

man

c) a Sam. xVni, h.



—5— 69man in den Pfſalmen das Pferd, wo wir es ge

wiß geſetzt haben wurden. Jn dem achten Pſalm,
wo der Menſch als der von GOtt geſetzte Herr
der Creatur beſungen wird, wurde kein deutſcher
Dichter das edelſte unter den uns dienſtbar wer
denden Thieren haben vergeſſen konnen: da ich

den Pſalm in einem deutſchen Gedicht nach
ahmte, beging ich wirklich, ohne Anfangs daran
zu denken, die verzeihliche Untreue, es hinein
zu rucken:

Du ſetzeſt ihn zum Serrn in deinem Ei—
genthumi.

Dem ihm verwandten Volk der Erden
Befiehlt dein herrſchriſch Wort ihm unter—

than zu werden:
Jhm dient das edle Pferd, und von Natur

ſonſt frey
Wirde ſtolz auf Zerrendienſt, und prangt

mit Sclaverey.
Aber im Pfalm ſteht nichts davon

Bekannter ſind indeſſen doch zur Zeit Da
vids die Pferde der Jſraeliten geworden, als vor
hin: aber nur als koniglicher Staat. Abſalom,
der ſich als Cronprinz von ſeinen ubrigen Bru
dern diſtinquiren will, und zugleich den erſten

kunſtlich vorbereiteten Schritt zur Rebellion
thut,

(e) Es ſtehet hinter meiner deutſchen Ueberſethzung

der Pſalinen als ein Anhang.

t
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thut, legt ſich a Sam. XV, 1, Wagen, Pfer
de, und funfzig Laufer zuz die leztern, Lau
fer waren damahls eine Art von Leibguarde.
Man ſieht aus der Erzahlung, daß die Jſraeli-

Dten Pferde zu haben anfingen, aber daß ſie auch
ſehr ſelten waren, denn ſonſt wurde die Ge
ſchichte dis nicht von einem koniglichen Prinzen
anmerken.

Jn eben dieſer Zeit Davids finden wir auch
zuerſt den Nahmen der Mauleſel, und das mehr
mahls, ſo daß es ſcheint, das Thier muß gerade
um die Zeit den Jſraeliten zuerſt bekannt geworden
ſeyn. Es iſt wahr, die LXX haben lange vor
her an ein Paar Orten Mauleſel, aber ſie ſchrei
ben ſie alsdenn den Aegyptiern zu, und ſie thun
dis noch dazu mit Unrecht, denn im Hebraiſchen
findet ſich der gewohnliche Nahme einer Eſelin,
den ſie auch ſelbſt anderswo durch Eſelin uber
ſetzen, und ſie muſſen nur eine eigene Grille da
bey gehabt haben, daſſelbe Wort ſMWR, je nach
dem das Thier Patriarchen oder Aegyptiern ge
horen ſoll, Eſelin, und Mauleſel zu uber
ſetzen. Vielleicht gelehrt, Aegyptiſch ge

lehrt,

1 E—

ce) Daß ſwoze eine Eſelin heißt, iſt ziemlich un
beſtritten. Die LXX uberietzen es ielbſt im er—
ſten Buch Moſis durch öros, Cap. XXXII, 15.
XLm, 11. Allein wenn der Konig von Aeghpten
das Thier dieſes Nabmens 1 B. Moſa All,
16. verſchenkt, ſo ſind es bep ihnen abaiorot,

Maul
J



lehrt, abet unrichtig und dem Sprachgebrauch
widrig, iſt alles, was ſie in den Buchern Moſis
von Maulefeln haben. Alſo vor Davids Zeit
kommen in der Bibel gar keine Mauleſel vor,
und von ſeiner Zeit, oder eigentlich von der letz»
tern Helfte feiner Regierung an, auf einmahl
ſehr haufig. Ben der Ermordung Ammons ent
fliehen die ſammtlichen Sohne Davids jeder auf
ſeinem Mauteſel, Q Sam. Xlll, a9. Eſel
alſo haben ſie nicht mehr, wie vorhin die Sohne
der Richter. Abſaloms Mauleſel, den er ſo gar
in der Schlacht ritt, 2 Sam. XVIII, 9. 10.
iſt oben ſchon erwahnt. Auch David hatte einen
Mauleſel, den Salomon reiten mußte, als er
zur Cronung gefutzrt ward, 1 Kon. l, 33. 35.
a4. Jn den Pſalmen iſt der Mauleſel, der

e 2 fruhl

mauleſel, und eben ſo Cap. XLiil. i1. wenn Jo
ievb es jeinem Vater nirt Speiſevorrath beladen

ſchickt. Cs ſcheint. den Patriarchen wollen ſie
keine Mauleſel geben, etwan weil ſie die unna—
turliche Miſchung der Thiere, die nachher im
Geſetz Mofts verboten ward, fur etwas ſundli—

dches halten: aber die Aeayptier ſollen dagegen
keine Eſelinnen haben. Wat es etwan zur Zeit
des Ueberſetzers in Aeghpten unſittlich und ernie—
drigend, eine Eſelin zu reiten? oder was hatten
ſie wuſt dabeh? Was ſie auch gedacht haben mö
gen, id iſt es unrichtig, deun ſnd heißt nie
rin Mauleſel. Die Eielinnen kommen ihnen ſo
patriarchaliſch vor; daß ſle auch rn 1 B.

Moſ. Xxil, 2. im Feminino a drot ſehen weil
Wrabam den Eſel oebrnucht;
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fruh in der Jugend durch harte Zwangsmittel ge
bandiget werden muß, ein moraliſches Bild.
Pſ. XXXII, 9. Da die Jſtaeliten ſelbſt da—
mahls noch wenig Pferde hatten, ihnen auch
verboten war, Thiere »on zweny Arten zuſammen
zu laſſen, ſo muſſen ſie gerade um die Zeit
die Maulthiere von einem Volk bekommen ha
ben, das ſchon lange Pferdezucht gehabt hatte.
Unten werden wir fehen, daß zu Ezechiels Zeit
die Tyrier die Mauleſel aus Armenien bekamen:
ſollten die Jſraeliten zur Zeit Davids ihre Maul
eſel eben daher gehabt, vielleicht zuerſt im Kriege
mit dem Konige von Neſibis als Beute kennen
gelernt haben? .Sonderbar iſt noch der Nahme,

den der Mauleſel tragt; vollig den ubrigen
Oruentaliſchen Sprachen unbekannt, auch
ohne eine bequeme Ableitung aus ihnen, obaleich
die Rabbinen eine erdichtet haben, nach der der

Mauleſel als eine Art von Monch er
ſcheint, (E) alſo, wie man denken ſollte, aus

landiſch,

s. 220. des Moſaiſchen Rechts.
(erʒ Arabiſch beißt der Mauleſel, Bag/ (y2)

der Trage, (es ſchemt, Arabien bat zuerſt nicht
die gute, jondern die ſchlechte Art Mauleſel ken
nen lernen, die entſteht, wenn man Hengſt und
Eſelin zuſammen laßt) Syriſch und Cdalbaiſch,

Cudua, D.
(E**) Sie wollen, er werde ſo genannt, weil er

ſein Geſchlecht nicht fortſetze, ſondern ein
zein ſey. Das erſte thut er freiuch nicht, aber
dabey hat er eine ſo unausloſchliche Brunſt, daß

ert
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kandiſch, und mit der Sache ſelbſt von einem
fremben Volk. zu den Hebraern gekommen.
nd beißt er: wer kein Hebraiſch aelernt, und
ſein Ohr nicht dadurch an dieſes Wort aewohnt
hat, wenn es nicht alt, ſondern neu iſt, wird ſich

wundern, wenn ich es mit deutſchen Buchſtaben
ſchreibe: Feid. Wier dis zugeht, wetß
ich nicht: nur das weiß ich, deß die Gegenden am
Ceapiſchen und ſchwarzen Meer, die wahre,
anderwarts ſo vergeblich geſuchte vagina gentium
ſind, wo ehedem ein ganze Menge Volker, an
Sprutht verſchieden, und bisweilen ihre Spra
chem miſchend, in einem engen Bezirk wohnten.
Valher kommt es vielleicht, daß man im Perſiani
ſchen ſo biel offenbar Deutſches findet, als in
keiner einzigen Europaiſchen Sprache, die nicht
gerüde zu vom Deutſchen abſtammt. Auch laßt
ich daraus die Nachricht beſſer verſtehen, daß
Mithridates zwen und zwanzig Sprachen geredet

3 haben1

er wol ſchwerlich den Nahmen von der Abſon
derung oder Einzein ſeyn bekommen haben
mochte. Bochartt ſeinem tieroroico Th. J.
S. 2m1. kehrt die Etymologie gerade um, und
fagt, der Mauleſel heißt ſo, weil ſich ſein Vater

und Mutter von ihren naturlichen Gatien adge—
ſontett, und wider die Natur gepaart haben.
Was ſonſt io allgemein bekaunt iſt, ward aus Ety
moloaieſucht vergeſſen, daß, wenn ein Votk aus—
landiſche Thier berommt, es ihnen gemeiniglich
den auslandiſchen Nahmen laßt, fur den man
denn nicht in der eigenen Sprache des Volks eine

Etymologie ſuchen muß.



hanen ſoll, Moch Abulfeba erwahnt auf der
Sudoſtſette von Trapezunt den Berg der Sprah
chen, der ſeinen Nahmen davon haben ſoll, dan
ſo viele au Sprache verſchiedene Volker auf ihm
zuſammen ſtoſſen, oder ihn bewohnen.Daß in den Pſalmen. Davids Bilder vom
Bandigen der Pferde und Mauleſel vorkommen.
iſt merkwurdig, und zeigt, wie ſehr ſich ſchon da
mahls die Jfraeliten um ets noch. auslandiſche
Thier bekummerten. Daq einge.i nur ·fo ziemlich
allgemein, Pſ. XXXII g. nievo nicht ujver
vernunfrig wie Pferda iund Mauleſel dee
nen man zoa ſie noch jung ſind, danm und
Kapzaum anlegen muß g  judeß iſt. boch. ſchon
merkwurdig, dan der Dichtet weiß, dis gfremde
im Krigge erbeutete Thier. guiß. in der Jugend ar
bandiget werden, und daßrer. wirrlich zwenh

inttt Werk.Chytgragte Amandrunlt. welchm Recht ith hier,

und Pſ. CiIl, 5. Jugend uberſetzt habe, wo
andere, den Mund haben. o iſt eä wol Ant
wort aenug, den Kapzaum zhut man nict an
den Munt, ſonhernan.die ueaſe, auch heißt

M m feinet einzigen inorgenlandiſchen Snra.
ana a

νr rνegeben, weil  Sõhmuck deiſſen kann, und
ion teeeen t  ——4

 vÊ t teber Tage, d. i. die Jugend, venannt. Die
Eyriſche Verſion iſt mir beh dem Zaſten Pfalm
ſchon vorgegangen, und hat es, Jugend, uber-
ſetzt. Mehr fuhte ich hier nicht an, vum nicht
zu philologiſch zu werhen.



ES 71 JWerkzeuge; Zaum und Kapzaum nennet. We
gen des erſten iſt nicht der geringſte Zweifel, ſollte
aber wegen des zweiten, das etwas ſeltener vor
kommt, Keſen, (JDa.,) ein Zweifel entſtehen,

det die Arabiſche Sprache fur die gewohnliche, und p
ob es wirklich den Kapzaum bedeute, ſo entſchei

ſchon von den Alten heragebrachte Utber
ſetzung, Kapzaum. Siehe Golii Lericon S.

986. 9Aber viel wichtiger iſt die andere Stelle, die
man, vielleicht aus Unkunde der Reuterey, gar u
nicht verſtanden hat, Pſ. LXVI. 12. Jch will
ſie erſt ganz aus meiner delitſchen Ueberſetzung ab-
ſchreiben: Du haſt uns laſſen vom Strick
uefangen werden, uns Laſten auf den Ru
cken gelegt, und Menſchen auf uns reiten
laſſen: ein Bild eines nach und nach unterjoche-—
ten Volks, offenbar vom gebandigten und zum
Reiten gehorſam gemachten Pferde hergenommen.

Man macht gemeiniglich aus der Stelle etwas
fehr wunderliches: Du haſt uns in die Ve

e 4 ſtung
Lxx. Vulgata.

(en) Damit niemand in Verſuchung ſtehe, aus ei
ner bloßen Etymologie etwas zur Hiſtorie der
Pferdezucht hinzu zu dichten, und zu behaupten,
man habe ſchon zu Nimrods Zeit den Kapzjaum
gekannt, weil nach 1B. Moſ. R. 12. eine
Stadt gebauet ſey, die Reſen bieß, muß ich

erinnern, daß das Wort noch manche andere
Bedeutung im Arabiſchen dat, davon die Stadt
den Nahmen bekommen haben mag



72 ESDeſtung gebracht, eine Laſt auf unſere Lem
den. gelezt, und Menſchen auf unſerem
Kopf reiten laſſen: eint ſonderbare Zuſammen
ſetzung von Bildern, eecht wie Horaz ſie be
ſchreibt,

Vt nec pes nec caput uini
KReddatur ſormat,

die wol kaum eine Widerlegung bedarf, wenn
man annimt, David war ein vernunftiger Mann,
der ſo etwas nicht zuſammen weben konnte. Viel
leicht aber wird man doch von der Bedeutung,
die ich einigen Wortern gegeben habe, und von
meiner Ueberſetzung, die philologiſchen Grunde
wiſſen wollen. Hier ſind ſie, zugleich mit der
Erklarung der Stelle. d uberſetzen ſchon die
LXX, Vulgata, Chaldaer, und Syrer, Strick,
und zwar ſo, daß die beiden letztere noch dazu ein
verwandtes Wort gebrauchen; es hat auch Eze—
chiel XII, 13. gewiß die Bedeutung eines Stricks
oder Fallſtricks, von Ne, jagen. Ein Strick
uberhaupt iſt es nach ſeiner Abſtammunag wol
nicht, ſondern einer. mit dem man ein Thier fangt.
Wenn Pferde vollig wild herumlaufen, (ich habe
meine Beſchreibung der Sache aus Ungarn, denn
ſelbſt habe ich es nicht geſehen) und man will ſie
fangen, ſo macht man Schranken, die immer
enger zugehen, und treibt in dieſe ein Rudel her
umlaufender Pferde hinein: auf der Seite ſteht
derjenige, der das Pferd fangen ſoll, hat einen
Strick mit einer Schlinge, und den wirft er dem
Pferde, das man jetzt eben haben will, um den

Hals.



Hals. Die andern Pferde laufen denn erſchro—
cken davon, das gefangene Pferd ſtraubt ſich, was
es kann, und erdroſſelt ſich faſt im Zuruckweichen,
ſo daß ihm der Schaum vor dem Munde ſtehet,
indeſſen bringt man es doch gememiglich ganz
glucklich dahin, wohin man es haben will, und
denn muß man ihm mit Gute begegnen.
Alſo ſcheint es, das Volk, von dem die Jſraeli-
ten damahls die Pferde hatten, ließ ſeine Pferde
in der Wildniß herumlaufen, fing und bandigte
ſie denn; wie es an einigen Orten in Ungarn,
Pohlen und Nordſchottland iſt: denn in Deutſch
land haben wir, ſo viel ich weiß, nichts vollig
gleiches, die Pferde in der Senner-Heide ſind
jo zu reden nur halbwilde Pferde. Dis wird
kunftig zu Erklarung eines Facti, das unter Sa
lomon gehort, brauchbar ſeyn. Nun heißt
es weiter: Du haſt eine Laſt auf unſeren
Rucken gelegt: Dis iſt eine, aber noch nicht eben
ſo gar lange aus der Mode gekommene Art, das
Pferd nach und nach zum Tragen eines Reuters
zu gewohnen. Man legt ihm Sacke voll Sand,
oder anderen ſchweren Materien auf den Ruckeu,
damit es tragen lernt, und laßt es ſo an der
Gurte herumlaufen; iſt es dieſes gewohnt, ſo be
ſteigt es der Reuter ſelbſt. Sonderbar iſt dabey
der eigentliche Ausdruck im Hebraiſchen, wo ich,
auf unſern Rucken, uberſetzt habe: auf un
ſere Lenden. Der ſcheint noch ein lleberbleibſel
von dem den Hebraern bekauntern Eſel zu ſeyn;
denn der Eſel tragt die Laſt ſowohl, als den Auf—
ſitzenden weiter hinten, und naher bey den Lenden.

25 das



74 53—das Pferd mehr vor: allein Redensarten, deren
die Sprache einmahl gewohnt iſt, bleiben.
Munmehr folget, was bey dem Pferde darauf
folgen wird, der Reuter beſteigt es, und macht
es fich vollig unterwurfig: du haſt Menſchen
auf uns reiten laſſen. Der Sinn der ganzen
Stelle iſt, die Feinde gehen mit uns um, wie
mit den Pferden, die man bandiget, und endlich
ſich ganz dienſtbar macht.

Noch eine kleine Nebenſache bey dieſen Be
ſchreibungen der Pferdebandigung. Ver gaſte
Pſalm bedient ſich von Zaum und Kapzaum des
Verbi dh Galam) das wol ſonſt eigenitlich be
deutet, wenn man dem Cameel oder Buffel die
Maſe durchbohrt und einen Ring hinein legt,
um das Thier zu regieren. Jch zweifele- ob man
jemahls dergleichen mit den Pferden gethan hat,
wenigſtens Zaum und Kapzaum ware es nicht,
und von dem iſt doch die Rede. Jch glaube alſo
auch hier, daß die Hebraer das Wort, deſſen ſie
vorhin bey Kameelen und Ochſen gewohnt waren,
behalten, und mit geanderter Bedeutung auf die
Pferde angewandt haben, als ſie dieſe zuerſt ken
nen lernten. Auch hier erkennet man das Volk,
das vorhin anderer Laſtthiere gewohnt war.

Jn eben dem Zeit-Abſchnitt finden wir noch
gar keine Nachrichten von Pferden in Arabien:
von den Midianitern und einigen andern Arabiſchen

Wolkern.

Wenigſtens im Syriſchen wird es fur dieſen

RNaſenring geſetzt, 2 Kon. XIX. 25.



Volkern können wir wol gewiß ſagen, ſie haben
keine Pferde gehabt. Wenn die Midianiter zur
Zeit der Richter Palaſtina jahrlich uberziehen, ſo
weißt es: ſie und ihre Cameele waren unzah—
Uich: B. der Richter VI, 5. und auch ihre Ko—
nige reiten Cap. VIII, 21. auf Cameelen. Nichts
auf Pferden. Zur Zeit Sauls haben die dritte
halb Stamme jenſeits des Jordans einen Krieg
nit vier Arabiſchen Volkern, unter denen die
Jturaer, und die Einwohner des Landes Heger
oder Hedſcher am Perſiſchen Meerbuſen die
bekannteſten ſind: die Jſtaeliten ſtegen, und
1 Chron. V, a1. wird ihre Beute beſchrieben:
go oco Enmeele, 250, ooo Schaafe, 2000 Eſel,
iooοο Sclaven. Alſo, es ſcheint, auch dieſe
Volker hatten keine Pferde.

 Mun folget die dritte Periode, von Salomon
bis zur Zerſtorung Jeruſalems unter Nebucadne
zar. Jr lhr wird das Pferd immer gewohnlicher.
Salomon ſelbſt errichtet eine, fur den Aufang
ziemlich ſtarke Cavalletie, 1J Kon. V, G. X, 26.
a Chron.l. 14. IX, 23. denn ſie beſteht in 12.000
Mann zu Pferde, und 1400 Kriegeswagen.
Ds iſt fur einen Konig viel, der alle ſeine Pferde
aus einem freniden Lande kanfen muß; aber doch
noch immer der damahligen Aegyptiſchen Caval.
lerie ſehr ungleich, denn dieſe beſteht, da Farao

e SchiSirhe Niſtoris belli Neſiheni F. 9. in meinen
Commentationihus Soeietati Scientiarum per annes

i76z 17 cn. praleclin. S. 78.

aa



56 555—Schiſchack Palaſtina unter dem nachſten Nachfol
ger Salomons mit Krieg uberzieht, in ſechzitz
tau end Minn zu Pfexhe, und zwotfhundert
Kriegeswagnen: Dabey iſt ſonderbar, daß
man die Jfraeliten im Kriege nicht ſiegrelcher oder
redoutabler findet, nachdem Salomon ihnen die
Cavallerie gegeben hat: David war ben der bloſ
ſen Jufauterie fuürchterlich „endiate alle Kriege
nach mancher Abwechſelung des Glucks immer mit
Sieg, und eroberte Provinzen, oder eigentlicher
zu reden, Konigreiche, die ſein Sohu Salomon
ben einer Cavallerie pon 12, o0o Mann und ziem
lich vielen unnutzen Kriegeswagen wieber verliehrt.
und ſein Enkel muß den Aeghptiern unterliegen.
Sollte das Vertrauen auf die vom Feinde ange
nommene Cavallerie, und den Vorzug, den man
dem Reuter vor dem Fußganger einzuraumen
pflegt, etwas zum Verfall der Jnfanterie beyge
tragen haben? Dis iſt nicht ſelten die Folge der
Sache, und denn iſt es ein groſſes Ungluck fur
den: Staat; denn das Volk, das an ſtandhafter
Jnfanterie uberlegen iſt, ſieget doch gemeiniglich,
obgleich die Cavallerie die Siege groſſer und leich-
ter macht. Jn ſolchem Fall wurde Moſis Geſetz,
das dem Konige verbot, zu viel Pferde zu hal
ten, (N) durch den Erfolg mehr gerechtfertiget,
uls ich es im Moſaiſchen Rrcht zu hoffen wagete.
So viel iſt aewiß, von Salomons Zeit an ſind
Juden und Jſraeliten nie wieder im Kriege furch

terlich,

c5) S. sa des Moſaiſchen Rechts Rum. 5. und
zB. Moſ. Xvll, 1d.



ESDe 77terlich, bis zum Untergang des Staats, deſſen
Trummer ſie, wie es ſcheint, unter Zedekia tap
fer. genug vertheidiget haben mogen: ihre Zeit
der Siege iſt mit David zu Ende. Nicht ehe
geht fie wieder an, als unter den Maccabaern,
und da ubertreffen ſie alle Thaten ihrer Vorfahren
unter David: ein ſo tapferes Volk hat man wol
kaum geſehen, als ſie unter Judas Maccabaus
und ſeinen Brudbern waren. Aber ſie fechten auch

da wieder zu Fuß.

Dieſe Cavallerie und Wagen liegen unter Sa
lomon, recht nach. Aegyptiſcher Art, in Stadten
beyſammen; wo Stalle fur ſie gebauet ſind: T
Kon. L. 26. 2 Chron. J. 14. IX, 25. Jn der

Anzahl der Stalle muß ein aroſſer Schreib
fehler begangen ſeyn: denn 1 Kon. V, 6 ſind
ihr vierzigtautend. und 2 Chron. IX, 25. nur
viertauſend. Die geringere Zahl iſt wol-offen
bar vorzuziehen, und wirklich ich ware noch mit
viel wenigern zufrieden. 4000 iſt mir faſt ſo ver

dachtig

(t) ye heiſſen ſie Hebraiſch. Eben das Wort
hat man auch im Syriſchen und Arabiſchen, und
da bedeutet es Stalle. Einige wollen ſie, um
der Schwierigkeit der groſſen Zahl 40,00o aus.
zuweichen, aus Stallen in Krippen fur einjelne
vferde verwandeln. (boeherti Hiero Zoicon T.l.
S. 155.) abr damut iſt doch der auderu Schwie
rigkeit nicht abgeholfen, da idter das einemahl
qo, ooo, und das zweitemahl nur aooo gezahlt
werden. Auch ſieht die Rechnung, die Krippen
zu zahlen, ſonderbar aus.



79 EsDdachtig als ao, doo: und goo ſolcher Stalle, wie
Homer zu Theben beſchreibt, waren fur Salo
mons Cavallerie hinreichend geweſen, wenn auch
jeder ſeiner 12,000 Reuter g Pferde gehabt hatte,
wie oben die Philiſter. Die Zahl iſt falſch abge
ſchrieben: corrigiren kann ich ſie nicht. Auch hae
be ich bey der Zahl der Kriegeswagen Salomons

und Schiſchaks einen Verdacht.

Daß von den Beamten fur. die: Pferde Salo
mons nicht Hafer, von dem uberhaupt die alten
Schriftſteller nicht wiſſen, ſondern Stroh und
Gerſte geliefert wird, 1 Kon. V, g. iſt. kaum
des Erinnerns werth, und gevorte allenfalls in
die Geſchichte des Getreides. So iſt das Pferder
Futter noch jetzt in der Barbareh, Aran
bien und manchen andern ſudlichen Lane
dern. Jn eben der Stelle ſcheinen zwey Gattune
gen der Pferde, die Salomon hielt, dw, und

unterſchieden zu werden: worin der.

Unter

Shav S. 138. oder 124. der deutſchen Ueber—
ſetzung: Saber wird uberhaupt bey den
Arabern nicht gebauet: weil die Pferde die
ſes Landes mit Gerſten und Stroh gefut
tert werden, und das letztere;, weil dort
das Gras nie zu Zeu gemacht wird, ihr ge
wohnliches Sutter im heiligen Lande iſt.

e, Niebuhrs Beſchreibung von Atabien S. 151.
Cenn) Einige haben aus d Mauleſel machen

wollen. Bochart hat dis im erſten Theil des
Hiero· Toici S. 2at. genug widerlett. Aum

das



5ä— 79Unterſchied beſtand, weiß ich nicht ausfindig zu

machen.

Aber wichtiger iſt Salomons Handlung mit
Aegyptiſchen Pferden, mit denen er ein ſeht vor
theilhaftes Monopolium zu treiben ſcheint. 1 Kon.

RX, 28. 29. 2 Chron. J, 16. 17 Seine eige
nen Pferde hat er ohne Zweifel auch aus Aegyp
ten gehabt, aber er thut mehr, den Hethitiſchen
Konigen, das iſt, denen Konigen des nordlichen
Phoniciens, latt er durch ſeine Kaufleute Aegyp
tiſche Pferde zufuhren. Der Preis iſt beſtimmt,
ohne welter auf die beſondere Gute des Pferdes
zu ſehen, 150 Seckel ein Pferd, und ein Spann
Pferde (folglich hatte man damahls ſchon Span
ne, alſo auch vierſpannige Wagen) 6oo Seckel.
Dis ſieht theils nach Preis machenden Monopo
lio, theils nach der Kindheit der Reutereyn aus:
denn wo man erſt das Pferd genug kennet, mit
allen ſeinen Miſchungen von Fehlern und Tugen
den, und nach Liebhaberen kennt, wird das eine
Pferd von eben der Race vielleicht zehnmal ſo viel
gelten als das andere, ſonderlich in Koniglichen
Stallen. Das Monopolium war wegen der Lage

von

das iſt dawider, was er, wie mich dunkt, nicht

anmerkt, daß dis Wort gewiß im Syriſchen
Pferde bedeutet. Jch ſage nur meine Meinung
als Reſultat anderer Unterſuchungen; in den
philologiſchen Streit mich tieſer und grundli.
cher ein;ulaſſen, mochte wol der gröſſern Halfte
meiner dismaligen Leſer nicht recht ſepn.
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don Palaſtina leicht zu erhalten: denn zu Lanbe
konnte ſie niemand durchfuhren, ohne Salomons
Gebiete zu beruhren. Zur See ſie aus Aegypten
nach Phoniclen kommen zu laſſen, ging aus zwey
Urſachen nicht an. Einmahl koſtet der Schiff
transport eines Pferdes uberaus viel, weil es
hangen muß, um ſich nicht zu beſchadigen, und
denn doch noch manches Pferd benm Transport
verungluckt. Schon im Moſaiſchen Recht habe
ich Th. J. S. 348. erinnert: als im Jahr 1756.
Truppen aus Deutſchland nach England
ubertgeſetzt wurden, hatten die Englander,
um vom Transport der Pferde frey zu ſeyn,
fur jedes Pferd 1a Pfund Sterling (72
RKthlr.) geboten, dafur die deutſchen Of
ficiers ſich Pferde in England kaufen ſoll
ten: dieſe aber hatten es nicht angenom
men. Und doch verſtanden die Englander
den Transport der Pferde vermuthiich beſ
ſer, als die Phonicier. Ueber das war

die

(x) Beplaufig, die groſſen Transporte von Ca-
vallerie, deren die alten Schriftſteller bißweilen
gedenken, ſeben mir verdachtig aus. Z. E. daß
die Perſiſche Flott?, die Darius gegen die Athe—
nienſer ſandte, 200,ooo Mann zu Fuß, und
1o,ooo zu Pferde ubergeſetzt hat, (Cornelius Ne-
pos, in Miltiade c. a.) kann ich nicht glauben.
Zu einem ſolchen Transport ware die Engliſche
Seemacht, die ſtarkſte, die vielleicht je in der
Welt geweſen iſt, nicht binreicheno. Furcht
anfangs, und bernach Ruhmrathigkeit, mag
die Zaht der Perſianer in den Augen und Jabr

buchern



EsD 8tdie Aegyptiſche Politik dem Handel, ſonderlich
dem zur See, ſehr abgeneigt, verbot ihn den
Fremden, und hinderte ihn ſo gar, da wo jetzt
Alexandrien liegt, durch eine angelegte Veſtung:
und an den ubrigen Aegyptiſchen Kuſten verbot
ſich der Handel wegen der unſichern Ufer, der
Bogas im Nil, und dem Mangel guter Hafen,
beynahe von ſelbſt, ſo bald ſie nicht begunſtiget

ward.
Wie es zugegangen iſt, daß die Aegyptier in

Abſicht auf Salomon ſo von ihrer Politik abgin
gen, ihm nicht blos den Handel zu geſtatten, ſon
dern auch die Ausfuhrung des ihnen im Kriege ſo
wichtigen Pferdes, auf dem die Sicherheit Ae
gyptens gegen Aſien beruhet, iſt allerdings eine
ſchwere Aufgabe: denn ein Konig der Staaten,
die Salomon beſaß, kann fur Aegypten ein ge
fahrlicher Nachbar ſeyn. Die naheren Um

ſtande

buchern der Athenienſer vielleicht zehnmahl ſo
gror gemacht haben, als ſie war, denn 20, ooo

f
In anterie und 1ooo Cavallerie ware fchon ein
groſſer Transport.

Man irret ſich, wenn man die naturliche
Macht Aegyptens fur ein hennahe nnendiiches
uebergewicht gegen das Jfraelitiſche Reich an
ſieht. Das eigentliche Aeghpten, das vom Nil
uberſchwemmet, und wie Acker aebauet wird,
iſt lang, aber ſchmahl, und betraat nach d'An—
villens Berechnung auoo Franzoiſche, das iſt
goo deutſche Quadratmeilen. Ich habe zwar
in der Vorrede zu Abulteda bemerlt, daß noch

fj einite
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ſtande der Erlaubniß wiſſen wir nicht, ſondern
nur ſo viel, daß Salomon mit dem Koniqge von
Aegypten genau alliirt war, und deſſen Prinzeßin
zur Gemahlin hatte: bey dem allen muß es viel
gekoſtet haben, ſelbſt den Schwiegerdater zu die
ſer gefahrlich ſcheinenden Gefalligkeit zu bewegen.

Man erinnert ſich, daß die nordlichen Canani

ter von Joſua bis auf Davids Zeit Pferde, ver
muthlich pon Armeniſcher Race gehabt hatten.
Hier muß nun natrurlicher; Weiſe die Frage ent
ſtehen: warum ſind ſie mit dieſen nicht zufrieden,

und kaufen Salomon die Aegyhptiſchen Pferde ab?

Wahrſcheinlicher Wriſe war uberhaupt die Attyp
tiſche Race beſſer, als die Armeniſche: und-dazu
kam noch der beſondere Umſtand, daß die Arme
niſche Pferde wild herum litfen, und eingefan
gen wurden. Wilde Pferde ſind zwar munter
und fluchtig, aber kleiner, und nicht ſo ſtark, als

die

einige andere fruchtbare Gegenden zu dieſer
Zahl zu addiren, und daß auch die Wu—
ſten nicht ganz unbewohnt ſind: allein bey
dem allen iſt doch Aeghpten, wo nicht beſondere
Umſtanden hinzukommen, nicht das ſo ſehr
übermarhtige Reich, nicht das Uebergewicht,

Uber einen König Palaſtinens und der bſtlichern
Lander bis an den Euphrat: auch haben ſeine
Einwohner es an Tapferkeit ſelten andern Vol
kern gleich gethan. Sehr wenige glanzende
Rollen hat Aegypten im Kriege geſpieit, ſo groß,
und ſo ſehr das Wunder der Welt es im Frie
den war.
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ül e vvvdie; ſu einer ordentlichen Stuterey gezogenen.

Eben deshalb zieht man ſie noth jetzt zwar zit
Hüſſarenpferden vor, aber nucht zur Cavallerte
oder Staatspferden: im Treffen wurden ſie,
wenn ſie auf das in einer ordentlichen Stuterey
gezogene aroſſere Cavallerie-Pferd ſtieſſen, eine
ſehr ſchlechte Fwur machen.

4

Das ſcheint freilich ans Salomons Pferde
handlungsv Geſchichte zu folgen, daß damakls
Arabien  wegen der Pferde noch nicht beruhmt
wur. Jeut wurde Salomon ſeine Pferde aus
Arabien nehmen,  und dir Konige der Hethiter
wurden gleichfalls lieder Arabiſche Pferde haben
wollen, als ihm biy ſeinen Monopolio Neghpttk-
ſche fur den Preiß, den er ſelbſt machte, abkau
fen. Hiervon unten noch einmnahl.

J

Eine weſpndere Aufm.rklamkeit, ſollte ſle ſich
allenfalls auch in einen. fehlſchlagenden Verfuch

endigen, verdient die Stelle ĩKon. X, 28.
2 Chron. J. 16. wegen des Wortes Ppd oder
S7v, das uns noch eine andere Landſchaft zu
entdecken ſcheint, aus der Salomon Pferde
tkaufte. Vielleicht konnte es gar das altere Afri
taniſche Vaterland der Pferde ſeyn, aus dem

Aeagypten ſelbſt ſie zuerſt bekommen hatte. Die
verſchiedenen Etklarungen des Worts wird man
hier nicht zu leſen verlangen, ſondern lieber
bey Bochart und Matthias Friedrich

fa Beck—E
(e) Hiero Zoicum T. l. S. i71 173.



84 ESDBeck nachleſen. Gewebe, Tribut, und ſonſt
noch viel mehr, hat man daraus gemacht. Jch ge
ſtehe, daß mir keine Ueberſetzung, am wenigſten

die von Bochart vertheidigte, Tribut, wahr—
ſcheinlich iſt, ſondern ich es immer lieber mit der
Vulgata fur den Nahmen eines Landes anſehe:
adducebantur equi Salomoni de Aegypto de
Coa. Aber wo liegt dis Land, Ko, oder Ku,
oder Kavva, oder Koa? denn je nachdem man
die Vocalen andert, kann man es auf die eine
oder andere Weiſe ausſprechen, ja gar, wenn
man mit Bochart das V nicht fur Prapoſition,
ſondern fur einen Theil des Nahmens halten will,

Mikoa, oder Mekova. Allerley hat man
ſchon daraus gemacht, davon Bochart einiges an
fuhrt, z. E. man habe auf Kus in Aegypten
gerathen, (Kus kann es wol nicht ſeyn, denn der
Nahme der Stadt wird W geſchrieben; aber
eine ſehr beruhmte Handelsſtadt iſt Kus aller
dings geweſen.) der Syrer habe eine Stadt,

Abhe-

Er) Paraphraſis Chaldaics ehronieorum, die weit
lauftige Anmerkung zu 2 Chron. l. 16. Seite
7  1o0. des zweiten Theils.

(e*) Weil man gerade von Aegypten ſo wenig
brauchbare geographiſche Handbucher hat, io
muß ich dismahl auf einen Araber verweiſen,
da an der Kenntnis der Stadt dismahl etwat
gelegen iſt: Abulfedae deſeriptio Aegypti S. 13.
14. meiner lateiniſchen Ueberſetzung davon,
wobey die Noten S. 76 78. nachiuleſen
ſind.
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Aphelia, und aus ihm der Araber die Stadt
der Sudlander, vielleicht weil ſie P fur die
Mittagslinie hielten: er ſelbſt habe ehedem auf
das troglodytiſche Aegypten gedacht, das nach
Plmio bey den Alten Miechoe geheiſſen habe.
Dis letztere iſt allerdings keine unbetrachtliche
Conjectur. Auf Coa (xõa), ſo Ptolemaus
S. 156. als eine Stadt des glucklichen Ara—
bieus erwahnt, deutet Beck die Vulgata. Ware
dis, ſo hatte Salomon doch auch Arabien Pterde
gekauft, und wenigſtens das gluckliche Arabien
hatte Pferdezucht gehabt, vielleicht von den Ha.
beßiniern: denn der Konig von Cuſch, d. i. Ha
betzinien und dem glucklichen Araber, hat zu Aſa

Zeit zoo Wagen, 2 Chron. XIV, g. wiewohl
v. 14. unter der Beute, die die Juden machen,
keine Pferde erwahnt werden. Nur kommt es
mir nicht wahrſcheinlich vor, daß dieſe Pferde
von einer ſo ſehr uubekannten Stadt, als das
Arabiſche Coa iſt, ſeyn ſollten, ſonderlich einer,
die am auſſerſten Ende Arabiens an der See
liegen muß. Hatte Salomon aus dem gluckli.
chen Arabien Pferde bekommen, ſo erwartete
ich eher etwas von Saba zu horen.

Bey ſo vielen Conjecturen darf ich auch wol
eine ſagen, die mir eingefallen iſt. Konnte 8p
(Ku) das im innern Africa auf der Sudweſt

f3 ſeite
E) l. VI. ð. 34. Troglodytice, quam priſei Michoen,

alii Midoen dixere.



86 —55ſeite von Aegypten liegende Konigreich Kuku
ſeyn, das der Nubiſche Grozraphe Climate J.
Sect. 3. S. 13. beſchreibt? Er ſagt ausdrucklich,
die Einwooner hatten Pferde und Cameele.
Dis konnte alsdenn vas Land ſeyn, aus' dem
Aegypten zuerſt ſeine Pferde belam. Aber uber

ein Vulleicht gehet dis alles nicht.

Aeaypten, das ich nun verlaſſen will, bleibt
auch nach Salomons Zeit noch immer das wegen

der Pferdezucht vorzugliche Land. Schiſchak,
das haben wir ſchon oben achabt, fuhrt aegen
Salomons Sohn 6o, ooo Mann Cavallerie zu
Feide: Jeſ. XXXI, 1 2. XXXVI. 9. Ezech.
XVII., 15. iſt es das Land, auf deſſen Reuteren
man ſich verlaßt Auch noch in der Weiſſagung
gegen Pharao Necho von der groſſen Schlacht,
die er bey Carcfemiſch verlieren ſoll, kommt
Jerem. XLVI. immer die Cavallerie der Aeanptier
vor. Moch zur Zeit Cyri war dieſe beruhmt und
tapfer, und das erfuhr Cyrus ſelbſt. Bis
auf den heutigen Tag hat ſich die gute Pferde—
zucht in Aeanpten erhalten. Es iſt alſo eine
unnothige Bemuhung, wenn man die Urſache
der ſo bald nachher verfallenen Aegyptiſchen

Pfer
(e) Jn der Haſiſchen Charte von Afriea unter

dem arſten Grad der Lange und dem aaſten
der Breite zu ſuchen.

Zenophon Cyropaedia l. VII. p. 484 492.
der Huichinſoniſchen Ausgabe.

(n) Shaw p. 166.



Pferdezucht unterſucht, und daruber allerhand
Conjecturen macht.

IJrn ſeinen Schriften erwahut Salomon das
Pferd, doch nicht eben haufiger, als David.
Sprichw. XXI, 31. Das Pfero halt man be
reit auf die Seit des Krieges, aber der
Siect kommt von GOtt: iſt ohngeſahr wie
ſein Vater in den Pſalmen ſang, nur daß bey
dem Sohne das Pferd nicht mehr feindlich, ſon

dern einheimiſch iſt, XRXVI, 3. die Peitſche
fur das Pferd, der Zugel far den Eſel,
und der Stock auf den Rucken der Nar
ren;, iſt offenbar von den Abſchreibern verdor
ben. Der Zugel fur das Pferd. und die
Pertſche fur den Eſel, wird Salomon wol
gewiß geſchrieben haben. Jm hohen Liede, ei
uem gewiß achten Buche Salomons, aber
darum noch nicht gerade einem canoniſchen,
macht der Verliebte ſeiner Schonen eine bey uns
eben nicht gewohnliche Careſſe: er vergleicht ſie
Cap. J, 9. mit ſeiner Stute, vor Pharaos Wa
gen, oder, unter Pharaos Pferden, denn hier
kann ein Zweifel im Ueberſetzen entſtehen. So
viel ſiehet man klar, Wagen und Pferd war zur
Zeit dieſes Liebesdichters noch neu aus Aegypten;
und wegen. der Neuigkeit war das edle Thier da
mahls noch edler als jetzt. Ein Bereuter mochte
vielleicht jetzt im Spas ſchreiben, ſeine Stute
habe ein Folen, (wirklich ich ſtehle den Aus-
druck aus dem Briefe eines noch vornehmern
Mannes, der nicht weiß, daß ich ihn geſehen

fa habe)



88 ESοhabe) aber in ein zartliches Liebesgedicht wird er
dergleichen nicht ſetzen. Ob das Predigerbuch
von Salomon ſen, oder nur unter ſeinem Nah
men geſchrieben, wie Cato und Lalius des Cicero,
unterſuche ich hier nicht: Cap. X, 7. iſt, auf
Pferden reiten, vornehm.

Ju der auf Salomon folaenden Zeit fiuden
wir bey Juden ſowohl, als Jſraeliten Pferde,
doch gemeiniglich zum Kriege: z. E. Amos IV,
10. Mit Sammlung der Stellen will ich nicht
beſchwerlich falen, weil ſich die Sache von ſelbſt
verſteht, nachdem Salomon die Pferde einge
fuhrt hatte: blos einige merkwurdigere, die in
Jeſaia Zeit gehoren, will ich auszeichnen.

Unter Ußia, der ſoüuſt ſo viel kriegeriſche An
ſtalten machte, und ſeinem Sohn Jotam,
muſſen ſehr viel Pferde gehalten ſeyn: denn in
einer, wie ich glaube, unter Jotam gehal—
tenen Strafpredigt wider Gotzendienſt und die

Art

(e) 2 Chron. XXVI. 9 15.
(e*) Die Urſache, warum ich dieſe Predigt Je—

ſaia nicht mit anderen unter Ußia ſelbſt, ſon
dern unter Jotam ſetze, iſt: daß Jeſaias, wenn
ich ſo reden darf, den Text, uber den er predi—
get, aus Micha nimt, der doch erſt unter
Jotgn zu weiſlagen angefangen hat. Mich. l,

Wem dis duntel ſeyn ſollte,
den bitte ich, Geduld zu haben, bis ich in der
deutſchen BibelUeberſetzung, an der ich bisher
gehindert bin, an den Jeſaias komme. Jch
boffe ihn im Anfang des Jahrs 1778. zu lie
fern, wenn ich noch lebt.



Art von Manle, die alles Gluck des Volks in
der Groſſe ſeiner kriegeriſchen Anſtalten ſetzt,
ſagt Jeſaias Cap. II, 7. ihr Land iſt voll
Pferde, und ihrer Reuterey iſt kein Ende.
Dis erlautert eine andere Stelle, die ſo lange
dunkel geweſen iſt. Der Morgenlander driſcht,
(das iſt bekannt, wem es aber nicht bekannt
ware, der ſehe Paulſen vom Ackerbau der
Morgenlander S. 110 126. nebſt dem
TitelKupfer) entweder mit Droſchwagen, oder
ſo, daß er Ochſen uber das Getraide jaget, die
es austreten. Nun ſagt Jeſaias Cap. XXVIII,
28. Den Weitzen mahlet man, und dri—
ſchet ihn nicht, man laßt Wagenrader
darauf herumrollen, und Reuter die Pferde
daruber jatgen, aber doch nicht ſo, daß es
ganz zermalmet werde. Es ſcheint alſo, zu
Jeſaia Zeit ging das Halten der Pferde ſo weit,
daß man es auch beym Ackerbau, wenigſtens zum
Droſchen gebrauchte. Wer dis nicht geſehen hat,
dem kann vielleicht ein Zweifel beyfallen, ob auch
das Pferd zum Droſchen brauchbar ſey? Es iſt es
allerdings. Ein aus Ungarn geburtiger Auditor,
der meine Erklarung der Stelle des Jeſaias im
Collegio horte, erzahlte mir: bey ihm ſey das
Droſchen mit Pferden ganz gewohnlich, kleine
Jungen ſetzten ſich auf die Pferde, und jagten
denn auf der aufgehauften Frucht herum. Jn
der Barbaren driſcht man mit Pferden, des

f5 glei(e) Shav S. 138. 139. der Engliſchen Ausgabe,
oder S. 124. der deutſchen Ueberſetzung.



9o 525—gleichen zwiſchen der Wolga und; dem Don.
Hieronymus ſcheint auch wegen des Droſchens mit

Pferden uberhaupt keinen Zweifel zu fuhlen, aber
er macht den Einwurf: dis ſchicke ſich nicht fur
Palaſtina, wo man keine Pferde gehabt habe.
Seine Worte ſind: quidam volunt ex eo, quod
ungulas. equos nomimavit, gſtendi equarum
greger, qui ad terenda frumenta areis immitti
ſoleunt: ſed non poterat ſcriptuna dicere, quod
Judaea provincia non habehat. Sein Einwurf
verrath den gelehrten und ſcharfſinnigen Mann
aber er fallt weg, ſo bald man die Zeiten unter
ſcheidet. War unter lßia uud. Jotam das Land
voll von Pferden, ſo konnte man ſie auch zum.
Droſchen gebrauchen: ſogar fur Capallerie. Pfer
de ware dis keine unnutze Uebung, im Frieden,
denn im Kriege ſollen ſie attaquiren, wo eben ſo
viel im Wege ſeyn kann „zals das zum Droſchen
aufgehaufte Getreide. Auf vollig ebenem Boden,
wo kein-Strohhalm im Wege liegt, wird das
Pferd doch nicht brauchbar genug zugeritten.

Auch der erſte Hebraiſche Schriftſteller, der
Farbe der Pferde unterſcheidet, iſt meiner Mei
nung nach Jeſaias; Zacharias thut es in zwey
bekannten Stellen viel genauer, und nennt
vier Farben der Pferde, allein der gehort nicht

hier

Er) Gottingiſche gelehrie Anzeigen 1775. Zuga
be, St, 8. Seite LXxIX.

(ev) Zacharia 1. 8. VI. 2. 3.
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—ES gnhierher denn er lebte unter der Zeit der Perſer,
die eint reitende Nation waren. Wenn er in ſei
nen: Geſichten Pferde und Wagen ſiehet, den
Winden Wagen giebt, damit ſie die Welt uberfah.
ren, die Farben der Pferde ſo genau unter-
ſcheidet, ſo iſt es Merkmahl der Zeit, in der
er geſchrieben hat. Aber nun zu Jeſaia zuruck.
Die Stelle; die ich meyne, iſt Jeſ. XXII, 6.

MDyrd dae 29, und wol wunderlich ge-
nug. uberſetzt: auf Menſchen-Pferden ſind
Renter. Was ſich baben denken laßt, iſt ſchwer
zu ſagen, erklart hat man es auf mannigfaltige
Weiſe. Zu verwundern iſt nur, daß niemanden
keyflel, a koönnte eben ſo gut, roth, heiſſen,
wenn es Acdon ausgeſprochen wurde; und denn
ware der Sinn, auf rothen Pferden, (Fuchſe
nennen wir ſte im Deutſchen, ob ich gleich das
Wort in der Ueberſetzung der Bibel nicht gern
wagen mag, weil es dem von Pferden nichts wiſ-
ſenden einen zuj haßlichen Misverſtand giebt, den
Herr Rambold in der. Recenſion misbrauchen
mochte) kommen Reüter.Habakuk, deſſen Jeitaltir wir nicht genau

wiſſen, der aber Jeſaia nachahmt, und junger
als er zu ſeyn ſcheint, iſt der erſte, der dein
Wagen Gottes Pferde giebt. Cap. II, 8.
Vorhin hatte er Cheruben, das iſt, eine Art

von
J

c*) Cap. Vi, 1 —8. Siehe auch die Orienta

liſche Bibliothek Th. VIIl. S. 157Etn) Siehe meine Connmennatie de Cherubis.



92 555von Sphingen, die kein wirklich exiſtirendes
Thier, ſondern aus Menſch, vierfußigem Thier,
und Vogel zuſammengeſetzt waren. Dieſe ganz
Aegyptiſch ausſehenden Sphingen waren in der
Mythologie der alteſte Vorſpann des Donner
wagens Gottes, ulnd zeigten im innern Heilig
thum der Jſraeliten die Gegenwart des uber ihnen
wohnenden unſichtbaren GOttes an, der den
Blitz ſchwenket. Auch noch Ezechiel hat ſolche
ſphingiſche Cheruben vor deni Donnerwagen Got
tes. Aber Habakuk verwandelt ſie ſchon in das
ihm bekanntere Pferd, und ſagt, faſt wie ein
Grieche und Lateiner gethan haben wurde, und
ich auch als Deutſcher in der Bibel-Ueberſetzung
thun muß: Du beſtiegeſt deine Pferde, und
deine Wagen waren Sieg. Das ſieht man
wol, daß die Chaldaer, deren erſte Ausbruche
aus einem nordlichern Lande er vielleicht wirklich
erlebt haben mag, vorzuglich wegen ihrer Reute
rey furchterlich waren. Habak. J, 8.

Hufeiſen muſſen in dieſer Zeit die Pferde noch
nicht gehabt haben, ſonſt wurde das nichts bedeu
ten, was Jeſaias Cap. V, 28. von den Pferden
der Aſſyrier ſagt: ihr zuf ſey wie ein Rieſel
ſtein. Dis gehort mit zu den Abhandlungen
vom Beſchlagen der Pferde, die im dritten Theil
der Archaologie der antiquariſchen Geſell
ſchaft in London ſtehen ſollen: ſollen, muß
ich dismahl ſagen, denn ſelbſt habe ich den dritten
Theil noch nicht geſehen, ſondern kenne ihn
blos aus Recenſionen, die aus Recenſionen ge
macht ſind. Das



E 93Das letzte in dieſem Zeitlauf iſt, daß die Ty
rier ihre Pferde ganz gegen das Ende deſſelben,
zur Zeit Ezechiels, der unter Nebucadnezar lebte,
aus Armenien kaufen. (Ezech. XXVII, 14. und
Spicilegium geographiae Hebraeorum exterae
T. J. S. 75 78.) Alſo der Aeayptiſche
Pferdehandel hatte nach Salomons Zeit aufge
hort; und Arabien war auch damahls noch nicht
in Abſicht auf die Pferde, was es jetzt iſt, hatte
entweder gar keine eigene Pferdezucht, oder
doch eine ſthlechte, der Armeniſchen nicht zu ver

gleichende.

Aufhoren konnte ich hier, denn die einzige ſehr

merkwurdige Stelle, Jeſaiaà RRI, 7. iſt nicht
hiſtoriſch, ſondern eine Weiſſagung, und das
noch dazu auf etwas jenſeits des Zeitlaufs, mit
dem ich meine Abhandlung ſchlieſſe, aber dabey
ſo mahleriſch, ſo hiſioriſch treu, nur eben aus Ur
kunde der Hiſtorie ſo wenig verſtanden, daß ich
meinen Leſern etwas entzoge, wenn ich ſie aus
lieſſe. Sie geht auf die Eroberung Babylons
durch Cyrus, alſo gerade auf das Jahr, mit dem
in der Profangeſchichte etwas mehr Licht entſteht,
da vorhin zu viel Dunkelheit oder Verworrenheit
oder Jahrloſigkeit war. Dem Propheten, der
dieſen Umſturz des Babyloniſchen Reichs vorher
verkundiget, kommt es im Geſicht vor, als wurde
ein Wachter beſtellet, der von einer hohen Warte
ſehen ſollte, was Babylon bevorſtande. Dieſer
ſiehet, Wagen, Pferde die angeſpannet
oder geſattelt werden, einen Zug (—darf ich



94 —5—es nennen, eine Reuterey?) auf Eſeln, einen
Zug oder Keuterey auf Cameelen. Ein
treueres Gemahlde pou.den erſten Feldzugen Cyri,
wie ſie einem der Sache ungewohnten hatten in
die Augen fallen muſſen, kann wol nüchts ſeyn.
Daß er. Kriegeswagen, dieſe noch dazu geſenſet,
und Reuterey hatte, und. daß in beiden die
Starke der Perſiſchen Kriegesmacht beſtand, wird
leder Kenner der alten Geſchithte wiſſene es zeigte
ſich auch, wie Tenoöphou erzahlt, gleich in der
groſſen entſcheidenden Schlacht, in der Cyrus den
Croſus uberwand. Aber was ſollen die Ca

meele? Auch dieahat Cyrus zu Aufang
gehabt, ob ſie gleich nachher bey den Perſern ab

kamen. Coyrus ſagt glech vor dem Treffen, daß
er dem Croſus liefern- p̃lll ſit den ſeinigen: ()J
ihr ſehet, die Reutergß ſtett im feindlichen
Tueffen hinten. Gegen dieſe laßt unſere
Cameele anrucken, und denn werdet ihr

was zu lachen ſehen. Man folgt ſeinem Br—
fehl. Die Wirkung ſteht S. 483. des in der
Note angefüheten Buchs: Artageſes griff gen
Feind auf dem linken Slugel an, und z:var
ſo, daß nach Cyri Befehl die Cameele vor—
an gintzen. Vor dieſen wurden die Pferde
ſcheu, und gingen durch, als die Caineele
noch in einer guten Entfernung, waren,
vaumten ſich oder renneten durch einander.

So
Xenopohontit Cyrqpuedia, S. Aſ. der Hut

dhinſoniſchen Aubgabe.

J
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So pfteten es die Pferde beym Anblick der
Cameete zu machen. Nun erzahlt Xenophon
noch S. 493. man habẽ in dieſem Treffen
geſehen, oaß die Starke der Peiſiſchen
Armee in der Cavallerie beſtehe, dahet
man ſie noch his auf ſeine Zeit unter glei—
cher Ruſtung und Einrichtung beybehalte,
wie Cyrus ſie eingerichtet hatte. Eben ſo
die geſenſeren Magen. Aber (fahrt er fort)
die Cainẽeie hatten weiter nichts gethan,
als, die  Pferde ſcheu inachen, und von
beiden Seiten war dabey kein Blut ver;
goſſen, weil die Pferde!in zu groſſer Entr
rernuntz küsriſſen. Dis war zwar da—
niahls von Nutzen aber die Folge iſt ge
weſen, daß jetzt kein braver Kerl mehr
verlangt, Cameel-Reuter zu ſeyn, und
das Cameel nunmehr blos Laſtthier fur
die Batjatze iſt. Was Tenophon, der gewiß

nicht dichtende, ſondern treuer, als alle Griechen
erzahlende Fenephon!“ ſagt, iſt Wahrheit: nur
wußte er vom Cameel nicht alles, was wahr iſt,
und ſich lange Zeit nach ihm den Romern in et
ner ſehr groſſen Schlacht zeigete. Das Pferd
wird treilich iſcheu; wenn es das Cameel nicht
kennet; und reißt vör ihm aus: aber wenn man

es nur eininahl  zum Anblich des Cameels ge
wohnt hat, ſo iſt dis nicht zu befurchten, und
denn iſt das. Cameel in der Schlacht ſehr unnutz,
Ein Reuter muß Waffen zum Einhauen haben,
denn mit Stich und Schuß richtet er gemeinia—
lich nicht viel aus: der lange Hals der Cameele

aber,



96 οaber, und die Groſſe deſſelben uberhaupt macht
den Haudegen unbrauchbar. Jn der Schlacht
bey Magneſia hatte Antiochus einige tauſend
Araber auf Cameelen, aber ſo beſchreibt ſie Li
vius: ante hunc equitatum falcatae qua-
arigae cameli, quos appellant dromadas. His
inſidebant Arabes ſagittarii, gladios habentes
tenues (alſo Degen zum Stich) longos quaterna
cubita, ut ex tanta altitudine contingere hoſtem
poſſent. So lange Degen laſſen ſich von einem,
der reitet, nicht genug regieren, ſelbſt das Spieß
der Ulanen, das ſie am Fuße befeſtigen, fallen
laſſen, und denn anrennen, hat nicht die Wir
kung gethan, die man ſich davon verſprach, und
noch dazu in der Schlacht bey Hohenfriedberg
eine ſehr widrige Wirkung gehabt.

Mun ſind noch die Eſel ubrig. Daß Cyrus
auch Reuter auf Eſeln gehabt habe, ſagt mein
vorhin erwahnter Schriftſteller nicht: allein die
Sache iſt ſehr wahrſcheinlich. Eine groſſe Per
ſiſche Provinz, Carmanien, bediente ſich im
Kriege der Eſel ſtatt der Pferde. Strabo
ſchreibt: meiſtentheils bedienen ſie ſich
der Eſel auch im Kriege wegen Seltenheit
der Pferde, opfern auch dem Mars, wel
chen die Perſer allein von unſern Gottern

ver

Libr. xXXVit. e. 4o.
err) Lib. xV. S. 1057. (oder 777.)
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verehren, Eſel, und ſind kriegeriſch. Eſel
haben dieſelbe Wirkung auf Pferde, die Xeno
phon von Cameelen erzahlte: das Pferd wird
bey Erblickung des Eſels furchterlich ſcheu, und
reißt aus; es verſteht ſich, wenn ihm der An—
blick neu iſt, wiewohl auch einigen Pferden der
Scheu vor dem Eſel nie vollig abzugewohnen iſt,
es ware denn in Landern, wo er ihnen alle Stun
den begegnet. Wirklich die Perſianer haben ein
mahl dis Kunſtſtuck gebraucht, die Schthen, das
heißt, ein ihnen gegen Norden liegendes Aſiatiſches

Volk, das ihnen an Reuterey uberlegen war,
zu ſchlagen. Die Eſel und ein mittagiges Thier,
und horen nach und nach gegen Norden auf: dis
Ecythiſche Volk hatte Reuterey, aber keine
Eſel, die Pferde kannten alſo den Eſel nicht:;
die Perfianer lieſſen Eſel gegen die Reuterey an
rucken, und die Pferde wurden ſcheu. Herodotus
erzahlt die Sache B. IV. Cap. 129. Hat Da
rius noch Eſel zu Felde gefuhrt, ſo iſt wol kein
Zweifel, daß ſie in der Armee des Cyrus gewe
ſen ſeyn werden.

Aus dem bisher geſagten ergiebt ſich, daß Ara
bien nichts weniger., als das alteſte Vaterland
der Pferde iſt, und lange Zeit hindurch gar keine
Pferde gehabt hat. Sein recht eigenes, fur die

Wuſten ſich ſchickendes, vorzugliches, Hunger
und Durſt aushaltendes, Thier iſt das Cameel:
als Laſtthier der wahre Reichthum Arabiens, der
es birweilen zum Mittelpunet der Handlung zwi

a ſchen
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98 ESſchen Aſien und Afriea, Jndien und dem
Occident gemacht hat, weil vermittelſt des Ca—
meels Waaren ſo wolfeil durch die Wuſten trans
portirt werden konnen: fur den einzelnen Reu
ter, der als Rauber aut den einzelnen: Fußgan
ger den Anfall thun will, auch ganz brauchbar,
desaleichen in dem kleinern Kriege, den Volker
in Miniature, wie die Arabiſchen zu ſeyn pfle-—
gen, gegen einander fuhren, und denn mehr ein
zeln, oder doch Huſſaren- maßig zerſtreuet, als in
vollig geſchloſſenen Gliedern fechten; aber ganz
verachtlich, ſo bald eine des Cameels gewohnte
Cavallerie, oder Romiſche Jnfanterie (wie bey
Magneſia) dagegen kommt. Alſo fur Arabien
iſt es auch, ſo lange der Krieg nur in ſelnen
Granzen bleibt, das kriegeriſche Thier; denn in
die Wuſten wurde der auswartige Feind ſchwer-
lich eine ſtarke Cavallerie hringen konnen. Dieſer

krie
ei

c) Eine derjenigen Straſſen, die die Oſtindiſche
Handlung halten kann Ceigentlich ſind ihrer
funf, unter denen ſie jetzt die weiteſte nimt)
iſt, uber den Perſiſchen Meerbuſen, zu Lande
durch die Arabiſchen oder Shriſchen Wuſten
nach einen Haven Syriens oder Palaſtina.

Diele Straſſe nahm er zum Theil in den erſten
Jahrhunderten nach Chriſto, und machte das

in den Wuſten liegende Palmyra  ſo uberaus

machtig.
J
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fluß in die Arabiſche Sprache gehabt, noch dazu
einen, der ſie vom Hebraiſchen unterſcheidet.
Racab (Ddy beißt im Hebraſſchen, reiten,
es geſchehe auf welchem Thier es wolle, Pferde—

Eſecl, Cameel: es iſt wahr, im Arabiſchen hat
es eben die Weitlauftigkeit der Bedeutung, wenn
es in keinem Gegenſatz ſtehet; aber dabey hat es
doch eine gewiſſe eigentliche Bedeutunq, auf
dem Cameel reiten, die ich einem der Sprache

unkundigen nicht beſſer begreiflich zu machen
weiß, als durch dieſen Vers eines Arabiſchen
Dichters, den ſie in mfiner Arabiſchen Chreſto
mathie S. 41. oder, da dieſe wol nicht meiner
jetzigen Leſer Buch ſeyn mochte, in der Vorrede
zur Arabiſchen Grammattk, die beſonders ged
druckt iſt, und vom Geſchmack der Araber han
delt, S. 78. antreffen: ich huarteè aber lieber
Leute, die, wenn ſie auffitzen, zu Pſerde
(Fuirſan) oder zu Cameerl KRuchan) Grim—
mig im Anfall ſind. Dis zetgk denn doch;
daß die Araber das Pferd viel ſpater haben ken
nen lernen, als die Jſraellten, weil ſie das bei
den Volkern gemeinſchattliche Verbum, reiten)
im Gegenſatz gegen zu Pferde reiten, auf das
Reiten der Cameele einſchrankten.

Mit dieſen Rachkichten vom Mangel der
Pferde in Arabien, die wir in der Bibel ſinden;
ſtimmet Strabo uberein, und ſagt noch etwas
mehe, daß ſo gat zu ſeiner Zeit, (er lebte un

u lek

J



ter Auauſt und Tiberius, ohngefahr zur JZeit
Chriſti) Arabien noch keine Pferde hatte. Vom
glucklichen Arabien, in dem ich allenfalls wegen
des Zuſammenhangs mit Habeßinien fruher
Pferde vermuthet hatte, ſagt er S. 1112 (oder
768) es habe keine Mauleſel, Pferde und
Schweine: und von dem wuſten S. 1130.
(oder 784) Pſerde habe das Land nicht,
die Cameele vertraten ihre Seelle.

Zwar bey Muweir, einem -Arabiſchen Ge
ſchichtſchreiber, den Schultens herausgegeben
hat, findet ſich S. 50. 51. daß Homeir,
ein Konig von Jemen, der ein Zeitgenoſſe Kai
dars, eines Sohns Jſmaels geweſen ſeyn ſoll, alſo
ohngefehr in Jacobs oder Eſaus Jeit gehorte,
(ſo gar mit Eſau hat er den Nahmen gemein,
wenn man nach Orientaliſcher Art nomina pro-
pria uberſetzt, denn Eaom und Homeir heißt

beides, roih,) der beſte Reuter ſeiner Zeit
geweſen ſey, auch wird gerade das Wort ge—
braucht das blos den Reuter zu Pferde bezeich
net. Aber der Zeuge hat das Ungluck, um
nicht mehr als einige tauſend Jahre zu jung zu
ſeyn: alſo wird er wol ſemen Abtrit nehmen.

Zu

c*) Jn einem Buch ohne Anfang und Ende, das
ich in der Orientaliſchen Bitliothek Th. W.
S. 142 160. unter dem Titel, monumenta
antiguilſima hiſtoriae Arabum beſchrieben habe.



Zu Joſepho, der nicht lange nach Strabo
lebte, kommen zweh vornehme Emirs, die ich
fur Araber halte, die iure Pferde, Waffen,
und andere Bedurfnifſe zum Kriege gegen
die Romer mitbringen. Aber ſie find michr
aus Arabien ſelbſt, ſondern aus dem zu Syrien
gerechneten, und noch dieſſeits der Syriſchen
Wuſte aelegenen Lande Trachonitis. Alſo auch
die ſind kein Einwurf.

1J rc —9 4utJch habe keine Spur, zu welcher Zeit, und
von welcher Race die Araber zuerſt das Pferd,
das ihnen noch Strabo abſpricht, bekommen ha—
ben moqen: aber ſo viel iſt gewiß, ſie haben es
ſehr geſchwind veredelt, und vielleicht anfangs

Nunviſſend die Anſtalt gemacht, die beſten Vferde
in der Welt zu haben. Schon in der Zeit des
Heidenthums, das iſt, vor Muhammed, reden
ihre Dichter vom Pferde und Reuter ſo, daß
man wol ſieht, das Pferd war in Arabien ſehr
bekannt. Herr Nebuher erzahlt (S. 161

ſeines Arabiens) daß der guten Alabiſchen Pferde
Abkunft ſchon ſeit 2ooo Jahren abgeſchrieben ſeyn
foll: ware dieſes, ſo hatte Strabo geirret, der
noch zit ſeiner Zeit keine Arabiſche Pferde erken—
uet. Allein eine Sage der Araber iſt, ſonder—
lich weun es Chronologie betrifft, dem geſchrie-
benen Ztugniß eines Strabo ulcht gleich; und

g 3 zn
t Vira Joſephi g. 23.
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zudem ſo ſahe Herr Nicbuhr die beſten Pferde
der Araber nicht in Arabien ſelbſt, ſondern zwi.
ſchen Basra, Merdin, und Syrlen. Er er—
zahlt, die Araber leitetem ihre gute Pferde oder
Kochlani von der Stuteren Salomons her: dis
iſt nun nach der Art der Araber, die gern alles
Groſſe Salomon zueignen, deſſen Andenken ſich
ſo ſehr bey ihnen erhalten hat, vermuthlich Fa
hbel, zugleich aber Eingeſtandniß, daß man die
Pferde ftuher in Palaſtina, als in Arabien ge
habt hat. n

1594Jch vermuthe, daß dio Pferdezucht durch

das Wettrennen der Pferde, darin die Araber
ihre Ehre ſuchten, ſo geſchwind zu ihrer Voll—
kommenheit geſtiegen iſt: doch ſchlieſſe ich den
Boden, die Nahrung, dyn Himmelsſtrich nicht
aus, die auch das ihrige bengetragen haben. Wo
Pferderennen ſind, und entweder viel Ehre, oder
viel Gewinſt bringen, legt man ſich auf gute
Pferde, veredelt die Race durch die beſten, erſt
auslandiſchen  Beſcheeler, und denn auch durch
einheuniſche, an denen man vorzugliche Tugenden
bemerkt hat. So entſteht nach und nach im
Zande ſelbſt eine vorzugliche Race. England hat
großtentheils ſeine unvergleichlichen Pferde der
roſtvaren und doch wieder nutzlichen Thorheit deg
Wettrennons zu danken. So theure Arabiſche

Veftcheeler wurden nicht mit abermahls ſehr groſ
ſen Unloſllen und Gefahr um ganz Afeica herum
zu Schiffe nach England gebracht werden, wenn

ucht



nicht dort ein Wettlaufer, der aus dieſer Race
anrbeſten fallt, ein ſchr viel geltendes Pferd, und

denn noch mit ihm heym Wettrennen ſehr viel zu ge

winnen ware. Daß.das Pferderennen bald bey den
Arabern eingefuhret ward, nachdem ſte Pferdezucht
hatten, ſiehet man. aus den Nahmen der Wett

laufer. Zehn Pferde wurden zugleich zu einem
Wettrennen gelaſſen, und jedes vom Sieger bls
jum letzten hat ſeinen eigenen Nahmen. Einer
ihrer beſten Scholigſten, der von der Stadt
Tauris  den Nahmen Tabrizi oder Taurizi hat,

erzahlt ſie unß folgender maſſen. Das erſte oder
der Sieger, hieß, Savet, der Vorderſte, oder
Maudſchalli-, der Erfreuende, allen Kummer
Wegnuehmende, weil ſein Herr frolich und ohne
Sorge dem Wettretnen zuiſehen konnte;
das zweyte, Mutzallin weil es ſeinen Kopf an

dem Rucken des erſten hat: das dritte,
Mulſalli, weil es ſeinen Herrn vergnugt
macht: das vierte. Tali, d. i. das Fol

gende: —gas. funfte. Murtach, das
Willige vder Munttte .r das ſechſte, Atif,
das Willige oder Wohlmeinende: das ſie
bente, Muvaimnal, das Hoffnung aufs kunf
tige Gebende: das achte Hadi, bas Lana

ſame: das neunte Larim, das Gepru
gelte, weil man es im Stall mit Prugeln em
pfieng: das zehnte, Sucait, d.i. deſſen

Nahmen man gar nicht nennen will, von dem
man nicht redet, weil die Sache zu ſchlimm iſt.
Und dieſe Nahmen waren in Arabien ſo bekannt,

84 daß
1
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daß Dichter ſie figurlich gebrauchen: z. E. in
demjenigen' Gedicht, das! in meiner Arabiſchen
Chreſtomuthle S 785 hl. abgedruckt iſt, und
bey dem eben Tabrizi- indelller Anmerkung die
Nahmen der Wettrenner erzahlt, heißt es: Wir
ſind aſchſalls Sohne  wir verlangen kei

nen andern Vater; und er keine andern
Sohne. Wo ein Wetelauf zur Ehre an
geſtellet wird, wirrd inan Sabik und

»Mutzalli (den Sieger undb den nachſten nach
ihm) aus unſerm Stumm fſinden. So

wurde doch wol kelir: Beütſcher Diihter ſingen,
denn wir haben keine Nahmen der Wettlaufer,
und mancher Dichter hut? gar auf keinem lebek
digen Thier geſeſſen: äüch lkein Engliſcher, denn
oh man' gleich dort. Wrttrennen, Auch'  einithe
Mahmen' der Wettlaufer hat-, ſo ſuid ſie doch
nicht inſmer dem Dichter  und ſeinien Leſerii be—

kannt genug; Welche:rgfalt die Araber auf
die Echaltuma ber quten Race wenden, und wie
argwohniſch-vorſichtig eine Stute der Art be—

legt wird, erzahlt Herr Miebuhr in ſeiner Be.
ſchreibung Arabiens S. 162 164. Etwas
davon hat auch Arvieur; 1

Jch mache den Befchluß mit einer Anmerkung
uber die zwey bekannteſte Nahmen des Pferdes
im Hebraiſchen, die vielleicht noch auf eine neue
Ausſicht in der Geſchichte dieſes Thiers leiten.
Vermuthen konnte man aus dem bisher geſagten,
daß ſie auslandiſch waren, entweder ſolche, die

J?



das Pferd vorhin ſchon bey einem andern Volk
gehabt hatte, oder Nahmen des Landes, aus dem

die Hebraer das Pferd bekamen: und hiervon iſt
etwas wahr. Nun wurde man noch einen Schritt
weiter rathen, ſie ſind Aegyptiſch, weil wir in
der Bibliſchen Geſchichte das Pferd zuerſt in Ae
gypten kennen lernen. Aber darin wurde man

ſich irren; wider alle Erwartung hat das Pferd
Eeinen Aegyptiſchen Nahmen. Alſo iſt die
olge, noch ehe die Patriarchen nach Aeayp
ten zogen, hatten zwar ſie, und die ſüdlichen Ca
naniter, unter denen ſie wohnten, keine Pfer
de/ aber das Pferd war doch nicht ganz un

bekannt“ wenigſtens ſo bekannt, wie ein aus
landiſches Thier, und war dem Volk, deſſen
Sprache wir in der Bibel finden, zuerſt von et
enem  andern Volk, das nicht Aegyptier waren,
bekanm!geworden.

11
n Der  gewohnlichſte  Hebraiſche Nahme des
Pferdes iſt Sus Lond )reben den tragt es im
Gamaritaniſchen, und: wer die Geſchichte der
Morgenlandiſchen Sprachen verſteht, wird hier—

aus ſchon abnehmen, daß es auch der Nahme
war, den die Cananiter, (Griechiſch und Latei-—
niſch nennet man ſie, Phonicier) dem Pferde
gaben. Beym Aramaer, oder, wie wu jetzt
ſagen, Syrer und Chaldaer, iſt eben der Nahme
gebrauchlich. Blos der Araber, deſſen Sprache
ſonſt ſo ſehr mit der Hebraiſchen verwandt iſt,
hat ihn nicht: doch aber allerhand davon abgeleitete

gs GWöoorter,



106 aWhrter, unter denen Saais, ein Bereuter,
das kenntlichſte iſt. 1Aber auch das Verbum der
Araber, Saas/ heißt wol eigentlich als ein de-
neininativum. Dferde bandigen, und was
mnan bey Golio als Bedeutungen dieſes Verbi an«
trift, (ich ſetze ſeine eigene Worte ungeandert hie
her) rexit pro arbitrio gregem ſubaitosque, caſti-
gando ſubegit, iſt wol weiter nichts, als von die
ſer Bedeutung entſtanden, oder vielmehr, caſti-
gando ſubegit, fie ſelbſi, nur umſchreibend aus
gebruckt.

I

Deieſer Nahme, Sus, ſieht wirklich etwas fremd

ans. Nicht einmahl eine vernunftige Derivation
laßt ſich fur ihn in dem eigenen Vorrath der mor
genlandiſchen Sprachen fluden; und dis iſt. deſto
ſonderbarer, da ſonſt die Etunuslogie wegen der
ganz beſondern Einrichtung der morgenlandiſchen
Sprachen in ihnen die leichteſte und helleſte Seite
zu ſeyn pflegt;: Wochart meinte zwar eine zu fin·
den: Sus, ſagte er, kommt vom Arabiſchen,
Saas, regere, moderuri her. E*) Er ſetzte
noch als Erempel hinzut Sas Elrakib, eques mo-
deratus eſt, equum ſuum, und Siac elebail, mo-
derator oquorum; allein eben aus dieſen Erempeln

wird

c3) Weil ich hier keine Arabiſche Buchſtaben ge
brauchen kann, ſo verweiſe ich dlos auf Golii

Lexicon S. 1237:.
(n) Hiero. P. J. libr. ll. e. 6. S. 96.



ESD to7wird es wahrſcheinlich, daß Saas, ein Pferd
regieren, umgekehrt ein denominativum von
Sus, dae Pferd war,, und nachher nur no h
etwas weitlaufiger gebraucht iſt.

Da Perſien wegen det Pferdezucht und Reu
terey ſo vorzuglich bekannt iſt, ſo kann man ſich
hier kaum erwehren, daß einem nicht die alte
Hauptſtadt Perſiens, Suſa, benfallen ſollte.
Wirklich an die haben auch einige von Bochart
Citirte godacht, und behauptet, Suſa habe den
Nahmen von den Pferden. Dis dachte ich nun
wol kaum: den Nahmen einer Perſifchen Stadt
aus dem Hebrtaiſchen, es ſey vom Pferde, oder
wie andere wollen, von den Ltilien abzuleiten,
ſieht. mir ohngefahr aus, als fur unſer Gottin
gten eine Etymologie aus dem Hebraiſchen ſuchen.

Aber umgekehrt konnte es ſehr wol ſeyn, daß Ca—
naniter, deren Sprache die in Canaan wohnen-
den Patriarchen annahmen, Syrer, Chal
daer das Pferd von der Provinz benannt hatten,
die in den alteſten Zeiten wegen der Pferdezucht
beruhmt ſeyn mochte. Eine ſchlechte Einwen—
dung dagegen wurde ſeyn: dieſe Stadt heiſſe im
Hebraiſchen nicht Suſan, ſondern Schuſchan,
Dan. VIlI, 2. Eſther J. 2. Nehem. l, 1. ſrre
kann, je nachdem man die Punkte ſetzt, ſo gut

Suſan,

Eben daſelbſt.
Was wir Hebtaiſch nennen, iſt eigentlich

Sud-Canamnitiſch.



Sulſan, als Schuſchan ausgeſprochen werden:
und die Punkte der Juden ſind viel zu neu, hier
irgend in Betracht zu kommen: gewiß iſt auch,
daß Abulfeda in ſeiner Beſchreibung von Churiſtan
den Nahmen der Stadt mit einem ſcharfen S,
Stus ſchreibt, vollig wie das Pferd im He
braiſchen heißt.

Der andeve recht. bekannte Nahme von Pferd

ſo wol, als Rrutennift, reo: ich glaube dieſe
Zuchſtaben ſollteun lerec im Plurali Feraſim aus
geſprochen werden, wenn vorn Pferd, und Faras,
plur. Faraſim, wenn vom Reuter die Rede iſt,
ſo wie im Arabiſchen ein Pferd Fürs, und der
Reuter Faris heißt. Dieſer Nahme iſt in der
Geſchichte des Pfrrdes noch tedender. Arabiſche
oder Hebraiſche Derivation hat er nicht: Faras
heißt zerreiſſen, und' davon pflegen die Araber
den Lowen zu benennen: es kann zwar auch heiſ
ſen, zerbrechen, und ich leugne nicht, ein Pferd
kann Knochen zerbrechen, wenn es hauert oder hin
ten ausſchlagt, aber ſchwerlich wird es von dieſer
Handlung bey irgend einem Volk den Nahmen
haben. Sollte man nicht auch hier an Perſien
denken? Fars iſt der Nahme derjenigen Provinz,
die im engeſten Verſtande Perſien war: es iſt zu
gleich der Perſiantſche Mahme des Pferdes. Ganz
wahrrſcheinlich iſt noch die Vermuthung mancher,
daß Perſer eigentlich ſo viel ſey als, Reuter j
und das Volk den Nahmen davon habe, weil alle
Vornehme zu reiten pflegten. Aber wenn auch

das
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das wegfallt, (denn uber Vermuthung ſteigt es
freilich nicht) ſo ſcheint es doch wenigſtens, die
Pferde mochten den Nahmen Ieres oder Firs
bey Arabern und Hebraern von der Provinz be
kommen haben, in der dieſe Volker ſie zuerſt
kannten.

Es iſt wahr, wir horen in der patriarchaliſchen
Familiengeſchichte zuerſt in Aegypten vom Pfer
de: aber da es keinen Argyptiſchen Nahmen hat,
ſo ſollte man denken, die Canamiter, deren Spra
che die Nachkommen Abrahams annahmen, muß

tten es ſchon vorhin bey einem andern Volk haben
kennen lernen, und zwar, weil beyde Nahmen
ſo Perſiſch qusſehen, bey den Perſern. Und ſo
ware noch ein anderes Aſiatiſches Vaterland der
Pferde, Perſien, entdeckt.

Mur die Nachrichten ſtimmen hiermit nicht
uberein, die uns Xenophon im Leben Cyri giebt.
Gleich un erſten Buch ſagt er, der junge Cy
rus habe ſich ſehr gefreuet, als er an ſeines Groß
vaters Hofe zuerſt das Reiten lernte: oenn in
Per ſien habe man damahls nur ſelten ein
Pferd geſehen, weil die bergigte Genend
zur Pferderzuche und zum Retten unbequem
ſey: und im vierten Buch erzahlt er aus

fuhrlich,

C(5) S. 20. 21. der Hutchinſoniſchen Ausgabe.

(er) ſonderlich S. 272 a8o und S. Jot 303.
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fuhrlich, wie Cyrus die Perſer aus Fußgangern
in Reuter verwandelt habe. Xenophon iſt ein
ſehr guter Schriftſteller, und in ſeiner Cyropadie
leuchtet noch aus der ganzen Manier zu erzahlen
durch, daß er das Seinige aus Perſiſchen Me—
moiren oder Sagen genommen hat, denn ſie hat
kenntliche Aehnlichkeit mit dem, was wir bey ein

heimiſchen Schriftſtellern der Perſer finden. Er
iſt aber doch darum nicht eigentlich untruglich.
Die Perſer ſelbſt, ſonderlich die Dichter, konn
ten dem groſſeſten Manne ihres Volks zu viel
zugeſchrieben haben, ein Fehler, der ſehr oft
den Geſchichtſchreiber beſchleicht. enophon
konnte auch ihre Memoiten unrecht verſtanden
haben. Vlielleicht redeten ſie nur von den ber
gigten Gegenden Perſiens, und ſprachen den da
zwiſchen liegenden Ebenen Pferde und Reuterei
nicht ab. Etwas unwahrſcheinltches iſt ohnehin
in der geſchwinden Berwandelüng der Perſer in
Reuter, denen Cyrus die erbeuteten Aſſyriſchen
Pferde austheilt. Sie mußten zu Anfang nicht
blos, wie Cyrus ſelbſt ſagt, eine etwas lacher
liche Poſitur gemacht haben, ſondern das Expe
riment ware auch, falls ſie vorhin des Reitens
ganz ungewohnt waren, ſehr gefahrlich geweſen!
die erſte wahre geubte Cavallerie, die auf ſie ſtieß,

hatte ſie zu Grunde vichten muſſen. Der recht
gute und hardie Reuter wird der nie, der nicht

ſchon in den jungern Jahten geritten hat: und
wer gat erſt als ein Mann von zo bis 4o Jahren
das Reiten anfangt, wird ſchwerlich in feinem

beben
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Leben auch nur ein mittelmaßiger, wenigſtens
keiner, der ſich auf dem Pferde geſchickt verthei
digen und die Waffen fuhren konnte. Doch ich
entſcheide hier nichts; es ſey mir genug, den
Widerſpruch, der ſich zwiſchen einer ſehr wahr
ſcheinlichen Folge aus dem Hebraiſchen Nahmen
der Pferde, und den Nachrichten Xenophons
findet, angezeigt zu haben.

y
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